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INSCHRIFTEN AUS RHODOS 


(5. oben 8. 222 ff.). 


3. ΖΩ. Ins. 149. Jetzt im Bezirk der höheren türkischen 
Schule. Der Stein hat an den Rändern seit der Zeit, da ihn 
Panni und Henning sahen, etwas gelitten. Es ist der gewöhn- 
liche blaue Marmor. Die Erlaubniss, den Hof zu betreten und 
einen Abklatsch der Inschrift zu machen, verdanke ich der 
Liebenswürdigkeit des Inspektors der türkischen Schulen in 
Rhodos Ziver-Bei. Weil die Inschrift bisher nur schlecht ge- 
druckt ist, wiederhole ich sie hier ganz. Buchstabenhöhe etwa 
0,012. Die Schrift ist im Allgemeinen sehr sorgfältig. Nicht 
mehr berücksichtigen konnte ich seinerzeit die Besprechung 
von H. van Gelder, Mnemosyne XXIII, 1895, S. 80 ff. Einige 
seiner Einwände gegen unsichere Ergänzungen sind zutref- 
fend, anderes ist durch die neue Lesung erledigt. Zuletzt hat 
C. G. Brandis über die Inschrift in den Göttingischen ge- 
lehrten Anzeigen 1895 S. 649 ff. gehandelt; s. u. S. 385. 
Ich gebe auf S. 378 ff.. meine neue Abschrift nebst Um- 
schrift wieder. | 
An Abweichungen von dem Text, den ich seinerzeit gege- 
ben, bemerke ich folgende. Die Buchstabenformen der zwei- 
ten pannischen Abschrift (OEM) sind die richtigen; Röhl hat 
sie mit Recht angenommen, während ich mich irrtümlich für 
= und M entschied. Einzelne Buchstaben sind jetzt nicht mehr 
vorhanden, welche Panni noch gelesen hat; dieselben sind 
unterstrichen. Es ist fraglich, wieviel Zeilen am Anfange feh- 
len, möglicherweise ist beiderseits eine Zeile mehr zu ergän- 
zen, so dass links 6 Prytanen, rechts 8 [ταμίαι] standen. Dann 
war der Geehrte natürlich nicht Prytane. || 12 πρυτάνεσι sicher; 
damit ist das hässliche πρυτανεῦσι, das Röhl freilich aus dem 
gelesenen ΠΕΥΤΑΝΕΥΣ erschliessen musste, beseitigt, und 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XxX, 26 
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auch im Anfange wird man πρυτάνιες für πρυτανεῖς einsetzen. 
|| 20. 21 über die Ergänzung s. zur nächsten Inschrift. || 25 
1} statt H stellt ἐπὶ völlig sicher. || 31 hatten alle ANAEI/ ; 
die Herstellung nee ist aber soweit völlig sicher; man 
kann nur ll ob die Endung -δας oder -τος war. || 49. 
ΕΠΙΝΕΝΩΝ Schreibfehler für ΕΠΙΜΕΝΩ͂Ν, von den Ab- 
schreibern unrechtmässiger Weise im Texte ohne weiteres 
verbessert. Ebenda KAHNAKT sicher; Panni hatte zuerst 
KAEINAKT, dann KAENAKT. Damit ist die gute dorische 
Form hergestellt; vgl. Ι(ληναγόρας Κληνανδρίδας Κληνόστρατος 
Κληνώ Κλήνων. || 62.ΘΕΥΓΕΝΗΣ. Also weder Θευμένης noch 
Θεαγένης. 

4. Fragment einer grossen Basis aus weissem Marmor, 
oben, unten, rechts gebrochen ; nur der linke Rand ist erhalten. 
Länge 0,29, Höhe 0,58, Tiefe 0,28. Diese wichtige Inschrift ist 
eine neue Entdeckung von St. Saridakis,durch dessen Freund- 
lichkeit auch mir ermöglicht wurde, den Stein zu sehen. Er 
liegt auf den türkischen Friedhöfen westlich von der Festung. 

Die Buchstabenhöhe ist dieselbe wie in der vorigen Inschrift, 
die Schrift aber noch sorgfältiger und in manchen Beziehun- 
gen abweichend. Statt a 23 wird durchweg = verwendet, das 
® geht nicht mehr so tief unter die Zeile, die Apices sind 
ae ausgebildet und gehen mehr austinander. Man wird 
zunächst diese Abweichungen feststellen, unabhängig von der 
Zeitbestimmung; wenn nun aber der Inhalt ergiebt, dass die- 
ser Stein, wenn auch nur wenig, jünger ist als der vorherge- 
hende, so stimmt dies in wünschenswerter Weise mit der pa- 
läographischen Betrachtung überein. 
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Fir den Anfang gilt dasselbe wie fiir den der vorigen In- 
schrift. Rechts von der erhaltenen ist nach Maassgabe der vo- 
rigen Inschrift eine zweite Kolumne von Namen zu ergänzen. 


or 


(Ipvr&vıes:] 
[fehlt ein Name? | 
Βὐφανίσκος Εὐθο[ύλου] 
Πειτίαναξ ᾿Απολλοδότ[ου] 

καθ᾽ ὑοθεσίαν δὲ Γόργων[ος] 
Πυθόδωρος Τιμαγό[ρα] 

καθ᾽ ὑοθεσίαν δὲ Πυθοδο[του] 
Εὐκράτης [Ιολυστρά[του] 
Κλευκράτης Γιμαρέ[του] 

καὶ γραμματεὺς βουλᾶ[ς]' 
Θεύδοτος Θρασυμθρό[του] 
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ὑπογραμματεὺς βουλᾶ[ς καὶ] 
πρυτανίων᾽ 
Ἱεροκλῆς Μελανθ[ίου] 
στραταγοί᾽ 

io Πολυκλῆς Πολίτ[α oder ov] 
Νικοχράτης Παυσίω[νος] 
Θρασύτας Τιμοξέν[ου] 
Χάρνων Χαρμοχλίεῦς] 
᾿Αθανοκλῆς ᾿Αχεσ[τ..] 

90 Φιλόξενος Τιμάνακ[τος] 
Τιμάρατος Δαμοφῶν[τος] 
Μένιππος Οὐλιάδο[υ] 

ἐπὶ τὰν χώραν᾽ 
Ζηνόδοτος Ζήνων[ος] 

25 εἰς τὸ πέραν" 

Θευγένης Πιστοκράτ[ευς] 
καὶ γραμματεύς 


[...χα]ρις Εὐφράν[ορος] 


Saridakis hat sofort erkannt, dass diese Inschrift ein wenig 
jünger ist als die vorige. Denn sie nennt vier Personen, wel- 
che ein höheres Amt bekleiden als zur Zeit der früheren In- 
schrift Πεισίαναξ ᾿Απολλοδότου καθ᾽ ὑοθεσίαν δὲ Ρόργωνος war dort: 
(wo sein Name jetzt erst richtig ergänzt wird) Stratege, hier 
ist er Prytane. Νικοχράτης []αυσίωνος und Μένιππος Οὐλιάδου 
waren ταμίαι, jetzt sind sie Strategen, und aus dem früheren 
ἁγεμὼν ἐπὶ Kapiag, Osvyévng [Ιιστοκράτευς, ist ein στραταγὸς εἰς 
τὸ πέραν geworden. Man nutzte also in sehr verständiger 
Weise die Fähigkeit des Mannes, der sich offenbar in die ka- 
rischen Verhältnisse eingelebt hatte, aus. Einen Ahn desselben 
kennen wir aus der wol erheblich älteren Inschrift von Lin- 
dos J. @. Ins. 1 161, 32: Πιστοκράτης Θευγένευς ᾿ζλάσιος. Wir 
gewinnen somit aus den beiden Inschriften einige interessante 
Einblicke in den rhodischen eursus honorum!. 


' Vgl. Μ. Holleaux, Β.0. Η. XVIII, 1894, 8. 400. Ἡ | 
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Es wäre nun zu wünschen, dass durch die neue Inschrift 
die Zeit der beiden Steine noch sicherer, als dies bisher gesche- 
hen, bestimmt würde. Soweit ich indess sehe, kommen wir 
hier vor der Hand nicht weiter. Maurice Holleaux, dem ich 
früher gefolgt bin, hat die ältere Urkunde in die Zeit nach der 
Erweiterung des rhodischen Gebiets durch Sulla im Jahre 84 
gesetzt. Von seinen Argumenten (Revue de phil. XVII,1893, 
5.181, F) ist das an den Namen des Οὐλιάδης geknüpfte nicht: 
mehr aufrecht zu halten,da in der grössten Inschrift des I. Jahr- 
hunderts /. G. Ins. | 46, 374f. Μελάνιππος Οὐλία, dagegen in 
beiden hier behandelten Inschriften Μένιππος Οὐλιάδου zu lesen 
ist. Man kann also nicht mehr versuchen, durch Konjektur 
die beiden Namen zu verschmelzen. Es bleiben die beiden 
übereinstimmenden Namen Μενεκράτης Μενεκράτευς und Νικό- 
μαχος ᾿Εξακέστου (46, 412). Gewicht ist nur auf die letzte 
Übereinstimmung zu legen, wo Vater und Sohn verschiedene 
Namen tragen. Aber da der Adoptivvater Εὔφραστος in Nr. 46 
nicht genannt wird, ist diese Übereinstimmung nicht so voll- 
ständig. dass man mit Sicherheit zwischen den beiden folgen- 
den Möglichkeiten entscheiden kann : entweder ist Nikomachos 
erst nach der Zeit von Nr. 46 adoptirt (obwol die Sehrift von 
46 offenbar jünger ist als die unserer Inschriften), oder es: 
handelt sich um zwei Glieder einer Familie, etwa um Gross- 
vater und Enkel, falls der Abstand nicht noch grösser ist. So- 
mit ist dringend zu wünschen, dass diese für unsere Kenntniss 
der rhodischen Geschichte so wichtige Frage recht bald durch 
neues, reichhaltiges Material entschieden werden möchte. 

Vorstehende Bemerkungen waren längst niedergeschrieben, 
als ich die Besprechung der /. G. Ins. I von C. G. Brandis 
in den Göttingischen gel. Anzeigen 1895 erhielt, wo 5. 649 mit 
Entsehiedenheit gegen das Herabrücken des Steines ins erste 
Jahrhundert Einspruch erhoben wird. ‘Allerdings gab Sulla 
den Rhodiern Kaunos wieder—aber Karien und Lykien ὃ Da- 
hin haben, soviel wir wissen, die Rhodier im I. Jahrhundert 
vor Chr. keine Beamten mehr geschickt; Karien gehörte zur 
Provinz Asia, Lykia war in dieser Zeit frei. Also wenn nicht 
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neue Funde beweisen, was jetzt durchaus ‚unglaubhaft ist, 
dass Rhodos in Karien und Lykien Besitzungen hatte und da- 
hin ἁγεμόνες schicken konnte (versteht sich im I. vorchrist- 
lichen Jahrhundert) ist es vorzuziehen mit Röhl unsere In- 
schrift in den Anfang des II. Jahrhunderts vor Chr., jedenfalls 
vor 166 vor Chr., wo Karien und Lykien den Rhodiern ge- 
nommen wurden, zu setzen’. Obgleich ich jetzt geneigt bin, 
dem Ergebnisse, zu dem Brandis gekommen ist, beizupflich- 
ten, muss ich doch auf die Anzeichen rhodischen Einflusses in 
Lykien für das I. Jahrhundert hinweisen, die M. Holleaux 
letzthin in seinem für die Geschichte der auswärtigen Besit- 
zungen von Rhodos sehr lehrreichen Artikel 7. ΟΝΕ 
1894, 5. 399 Anm. 1 den schon früher Revue de phil. XVII, 
1893, S.182f. von ihm gesammelten hinzugefügt hat. Gerade 
bei dem von Brandis, wie es scheint treffend, gezeichneten Cha- 
rakter der ἁγεμόνες, die ‘nicht für ständige Beamte, sondern 
für wechselnde, je nach der Kriegslage bestellte Inhaber mi- 
litarischer Kommandos zum Schutz sei es des ganzen Landes, 
sei es einzelner besonders exponirter Örtlichkeiten zu halten 
sind, war die Annahme möglich, dass es sich in der obigen 
Inschrift um zeitweise Versuche der Rhodier handelte, wäh- 
rend der durch die Seeräubernot noch gesteigerten Wirren der 
mithradatischen Kriege, einen Teil ihres alten Gebietes wie- 
der zu erobern. Die holleauxsche Datirung lässt sich also mei- 
nes Erachtens noch immer nicht a@ limine abweisen, wenn- 
gleich auch ich jetzt der früheren Ansicht den Vorzug geben 
möchte. 

5. Am Wege, der von Rhodos nach Koskinu führt, liegt 
kaum eine halbe Stunde von dem letzteren Orte entfernt das 
Tschiftlik des Kiamil Effendi, Mitgliedes des obersten tür- 
kischen Gerichtshofes in Rhodos. Auf einem der Felder be- 
findet sich die Ruine einer grossen byzantinischen Kirche, die 
zumeist aus antiken Werkstücken erbaut ist. Von da stammt 
2. B. die Inschrift 7. G. Jns. 1100, auch, wie mir jetzt ver- 
sichert wurde, die grosse Siegerliste Nr. 127 derselben Samm- 
lung. Aus dem Fundorte wird schwerlich eine Folgerung für 
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den antiken Aufstellungsplatz gezogen werden können; die 
Steine können sehr wol zu Lande oder zu Wasser von der 
Hauptstadt aus dorthin geschleppt worden sein. Kurz bevor 
ich im April dieses Jahres hinkam hatte man aus jenen Fun- 
damenten eine grosse Platte aus weissem, ganz schwach bläu- 
lich gefärbtem Marmor herausgenommen, deren Höhe 0,77, 
Länge 0,71, Tiefe 0,18- 0,19" beträgt. Am unteren Rande ist 
der Stein beschädigt. Es lässt sich nicht ausmachen, welcher 
Art das Monument war, zu dem die Platte gehörte; jedenfalls 
ist unten ein Stein zu ergänzen, der die Fortsetzung der In- 
schrift enthalten haben muss. Die Nachforschungen nach ihm 
waren leider vergeblich. Wenn man die Schrift ansieht, so 
erstaunt man über die verhältnissmässige Einfachheit und 
Sorgfalt. Im Einzelnen fehlt die Consequenz; A, zuweilen mit 
etwas schrägem Querstrich, und (selten) A wechseln; oft er- 
kennt man nicht deutlich, wie der Mittelstrich gezogen war. 
Das Präskript Z. 1-5 weist etwas höhere Buchstaben auf 
(etwa 0,014-0,015™) als die folgende Inschrift (etwa 0,013- 
0,014). Einige schwierige Stellen hat Rudolf Heberdey nach 
dem Abklatsche mit Glück entziffert. Vgl. 5. 988 f. 


[ Er’ ἱερέ]ως Δ[ιογέ]νευς, πρυτανίων τῶν σὺν 
Μενεκλεῖ τῷ ᾿Α[ρ]χαγόρα, γραν.μα[τε]ύοντος | 
βουλᾶς Νεικασιμάχου Διαφάνου καθ᾽ ὑ(οθεσίαν δὲ) ᾿Αρχεδάμ(ου). 
[A] ἐπιστολὰ & ἀποσταλεῖσα ὑπὸ Νέρωνος 
5 Κλαυδίου Καίσαρος [Ιεταγειτνύου κο. 
[Νέρων] Κλαύδιος θεοῦ Κλαυδίου υἱός, Τιθερίου Ιαίσ[α]- 
ρος Σεθαστοῦ καὶ Γερμανικοῦ Καίσαρος ἔγγονος, θε- 
οὔ Σεδαστοῦ ἀπόγονος, Ι(αἴσαρ Σ[εθ]αστὸς Teppavı- 
- κὸς ἀρχιερεὺς δηυαρχικῆς ἐξουσίας αὐτοκρό- 
10 τωρ Ῥοδίων ἄρχουσι βουλῇ [δή]μῳ χαίρειν. 
Οἱ πρέσθεις ὑμῶν οὓς ἐπὶ τῇ ψευδῶς ἐπι[σ]τολῇ 
πρὸς ὑμᾶς κομισθείσῃ τῷ τῶν ὑπάτων ὀνόματι 
ταραχθέντες πρός pe ἐπέμψατε, καὶ τὸ ψήφισμα [ᾱ]- 
πέδοσαν καὶ περὶ τῶν θυσιῶν ἐδήλωσαν ἃς ἐνετε[ί]- 


15 λασθε αὐτοῖς ὑπὲρ τῆς πανοικίου μου ὑγείας καὶ 
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τῆς ἐν τῇ ἡγεμ[ο]νίᾳ διαμονῆς ἐπιτελέσαι τῷ κατ᾽ b= 
ξοχὴν παρ᾽ ἡμεῖν τειμωμένῳ θεῷ All Καπετωλίῳ 
περὶ τ᾽ ὧν ἐπεστάλκειτε αὐτοῖς πρὸς THY τῆς πόλεως 
δηποκρατίαν διαφερόντων ἐνεφάνισαν διὰ Κ[λαυ]- 
20 δίου Τειμοστράτου τοῦ: ἀρχιπρεσθευτοῦ σπου- ᾿ 
δαίῳ πάθει τοὺς ὑπὲρ ὑμῶν ἐπ᾽ ἐμοῦ ποιησαμένων 
λόγους---- ἀνδρὸς κ[ἁμ]οὶ ἐπὶ τῷ κρατ[ί]στῳ διὰ [nv ἀνανέω- 
σιν τῶν πρὸς ἡμᾶς αὐτῷ δικαίων ὑπαρχόντων γνωρί- 
μου καὶ παρ᾽ ὑμεῖν ἐν τοῖς ἐπιφανεστάτοις καταριθυου- 
25 μένου. ᾿Εγὼ οὖν ἀπὸ τῆς πρώτης ἡλικίας εὐνοϊκῶς πρὸς τὴ ν πό]- 


λιν ὑμῶν δ{α]κείμενος............. ree gee UNE 


Am Anfange steht die Datirung, die genaueste die wir bis- 
her aus Rhodos haben. Das Gewöhnliche ist Priester, Monat, 
Tag. Den Prytanen hatte Böckh in einem rhodischen Volks- 
beschlusse für Kyzikos C. /. G. 3656 aus der mangelhaften 
Abschrift Pocockes, welche Σμινθου ΠΡΥΤΑΙΕΞΙ bot, er- 
kennen wollen, d. h. πρυτα[ν]ε[ύοντος], aber Schumacher, De 
rep. Rhodiorum S. 49 hat sicher richtig hergestellt: Σμινθίου 
πρ[ώ]ται (oder vielmehr πρ[ά]ται) ἐξ ἰ[κάδος]. Um eine Analogie 
zu finden musste man bisher nach Kamiros gehen, wo die In- 
schrift 7. G. Ins. 1 696 etwa folgendermassen beginnt: 


Ἐπὶ δαμιουργοῦ Dal. . . . . τοῦ δεῖνος] 
γραμματεύοντος μ[άστρων τοῦ δεῖνος, Behörde!) 
τῶν σὺν Πεισιστρά[τωι, μηνὸς. . . . ἔδοξε] 


τοῖς μάστροις καὶ Κ[αμιρεῦσι. . . . γνώμα] 


‘ Den Namen der Behörde in Kamiros, die den ἐπιστάται in Lindos, den 
προστάται in Nisyros, und wenn man will den πρυτάνιες in Rhodos entsprach, 
kennen wir nicht. Da in Kamiros, wie in Nisyros, der eponyme Beamte 
δαμιουργός bez. δαμιεργός hiess, könnte man die προστάται aus Nisyros in Ka- 
miros einsetzen. Der Antrag (Z. 5) kann von derselben Behörde, oder von 
einem anderen Magistrat, oder einem Privatmann gestellt sein; in Nisyros 
wird ein Ehrendekret (unedirt) von der βουλά beantragt, welcher in den drei 
alten rhodischen Städten die μάστροι entsprechen. 
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Das, was. ich vorher eingesetzt hatte, γραμματεύοντος μ[άστρων 
τοῦ δεῖνος]| τῶν σὺν Πεισιστρά[τωι ist mir jetzt unwahrscheinlich. 

Aber jetzt giebt es auch aus Rhodos Ähnliches. A. Wilhelm 
teilt mir freundlichst eine Inschrift aus Seleukeia am Kaly- 
kadnos mit, welche Beschlüsse griechischer Staaten und Städte 
zu Ehren des Eudemos, Nikons Sohn enthält, darunter auch 
(im Auszuge, der den Asvxon.xr« von Rhodos entnommen ist) 
der Rhodier. Sie sind datirt ἐπὶ ἱερέως Δαμοκλέους, πρυτανίων 
τῶν σὺν ᾿Αστυμήδει τοῦ (für τῶι) ᾿Αρχοχράτευς,. Δαλίου und ent- 
sprechend die folgenden. Nur der Ratsschreiber und der Mo- 
natstag fehlen; aber dies erklärt sich möglicherweise aus der 
bemerkten Thatsache, dass es sich nur um knappe Auszüge 
aus den Protokollen handelt. 

Die rhodischen Institutionen, Heliospriester', Prytanen, Rats- 
schreiber sind genügend bekannt. Beiläufig bemerke ich, dass 
ich in ir’ ἱερέως den Asper schreibe, so wie ihn die Neugrie- 
chen schreiben, obwol er im Rhodischen sehr früh geschwun- 
den ist; wo er berücksichtigt ist, wie in dem häufigen καθ᾽ o- 
θεσίαν, dürfte der Einfluss der κοινή, der in Rhodos sehr stark 
war, massgebend gewesen sein. Wenn ich, wie dies jetzt üb- 
lich ist, ἱερέως schriebe, müsste ich consequent überall den 
Lenis statt des Asper setzen, auch in Z. 18 τ᾽ ὧν, was wol 
nicht der kaiserlichen Kanzlei, sondern dem rhodischen Schrei- 
ber zur Last gelegt werden muss. 

Für das Römische in dem Briefe verdanke ich der Güte 
Theodor Mommsens eine Reihe von Aufschlüssen, welche, was 
besonders wertvoll ist, auch auf das so schwierige und strit- 
tige Gebiet des rhodischen Kalenders einiges Licht werfen. 
Ich mache von der Erlaubniss Gebrauch, daraus Einiges mit- 
zuteilen. 

‘ Wie in einem der kaiserlichen Kanzlei entstammenden Schrei- 


4 Der Name Διαφάνης ist durch die aus Fourmonts Scheden bekannte In- 
schrift ©. 1. 6.1262 für Sparta bezeugt, wo der Genetiv allerdings Διαφάνεο[ς} 
lautet; weder Pape-Benseler noch Bechtel haben ihn angezweifelt. 
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ben der Unsinn begangen werden konnte, den Nero!, den En- 
kel des Germanicus und also Urenkel des Tiberius, zum Enkel 
auch des letzteren zu machen, übersteigt meine Fassungskraft. 
Die übrige Titulatur ist correkt für das erste Jahr 13. Okt. 
54/12. Okt. 55. Vielleicht ist der Name des Tiberius von ei- 
nem Rhodier der neben Germanicus und Augustus das Zwi- 
schenglied vermisste, hinein interpolirt worden’. 

‘Weshalb die Rhodier τῷ τῶν ὑπάτων ὀνόματι sich beun- 
ruhigten,ist auch nicht zu verstehen. Annehmen kann man etwa, 
dass sie ein mit den Namen der consules suffecti des Jahres 
55 datirtes Schreiben empfingen und, da sie wussten, dass der 
neue Kaiser dafür das Consulat übernommen hatte, das er 
schon am ersten März niederlegte (Sueton Nero 14), fürchte- 
ten, es möge ihm etwas zugestossen sein’. 

In den Worten, deren Stellung gewiss jeden überraschen 
wird: οὓς ἐπὶ τῇ ψευδῶς ἐπιστολῇ πρὸς ὑμᾶς χομισθείσῃ τῷ τῶν 
ὑπάτων ὀνόματι ταραχθέντες πρός με ἐπέμψατε (Z. 11-13) bezieht 
also Mommsen τῷ τῶν ὑπάτων ὀνόματι auf ταραχθέντες, und in- 
dem er an die consules suffecti denkt, mutet er dem Schreiber 
eine Unkorrektheit zu, τῷ --- ὀνόυ.κτι, fiir rots — oveuxst, die bei 
diesem Schriftstiicke Niemand verwundern würde. Dagegen 
gehört nach Wolters τῷ — ὀνόματι zu πεμφθείση ‘aus Anlass des 
Briefes, der angeblich im Namen der Consuln an euch gelangt 
ist’. Ich möchte mich dahin entscheiden, dass Wolters mit 
der Erklärung des ‘ Namens der Consuln’, Mommsen mit de- 
ren Beziehung zum Folgenden ταραχθέντες Recht behält. Nero 
will sagen: Ihr habt einen Brief erhalten ; von wem, darüber 
wird nichts verraten, auch nicht was darin stand; jedenfalls 
war aber ein ψεῦδος dabei, sei es dass der Brief gefälscht war 
— von einer Pseudepistel schreibt auch Wilamowitz— sei es 
dass er in unrechte Hände kam, indem er vielleicht an irgend 
welche abhängige Unterthanen Roms bestimmt war und durch 
ein Versehen, das ist ψευδῶς, an die Adresse der freien Stadt 


' Z. 6 ist der Name Νέρων ausradirt. Dagegen ist er kurz vorher der Zer- 
störung entgangen. 
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Rhodos abgegeben wurde. Wegen dieses Briefes habt ihr Ge- 
sandten nach Rom geschickt, nicht an die Consuln, die näch- 
ste Instanz, deren Namen, d. h. deren Würde euch Besorgniss 
einflösste, sondern unmittelbar an mich! ; und ihr hattet ganz 
Recht, denn ich bin von jeher euer Freund und Gönner ge- 
wesen und werde meine Hegemonie über Griechenland (Z.16) 
schon zu euren Gunsten benutzen’. So möchte ich etwa die 
kaiserlichen Worte paraphrasiren. Daraus ergiebt sich,dass die 
neuen Consuln ihr Amt bereits angetreten hatten und dass man 
davon in Rhodos schon Nachricht erhalten hatte, als der myste- 
ridse Brief ankam. Das war frühstens in der zweiten Hälfte 
des März 55. Das Weitere ist nunmehr klar. Die Rhodier be- 
schlossen nach der Ankunft des Briefes, eine Gesandtschaft 
nach Rom zu schicken. Diese kam, verrichtete das übliche 
Opfer ?, und wurde gnädig beschieden ; Nero dankte der be- 
freundeten Stadt durch ein ausführliches Schreiben. Die Ge- 
sandtschaft kehrte damit nach Rhodos zurück und legte es 
am 24. Petageitnyos (über das Datum siehe unten ) dem Rate 
oder der Volksversammlung vor. Daher der Aktenvermerk am 
Eingange. Bei den damaligen Verkehrsverhältnissen und in 
Anbetracht des Umstandes, dass bis zur Erteilung der Audienz 
in Rom und der Abfassung der Antwort einige Zeit verstri- 
chen sein wird, dürfte es immerhin geraten sein, jenen Ter- 
min wenigstens zwei bis drei Monate, eher noch später, nach 
dem Märzanfange anzusetzen. also frühestens Mai, eher Juni 
oder Juli. Andererseits wird man sich auch nicht allzuweit vom 
März entfernen wollen. 

Nun war der Petageitnyos oder Pedageitnyos bisher einer 
der unsichersten Monate im rhodischen Jahre. Das Fundament 
aller Herstellungsversuche, der Kalender des Brittischen Mu- 
seums (/.G./ns. 14 mit Add.) enthielt ihn nicht. Paton, /nser. 


I To τῶν ὑπάτων ὀ.--πρός µε; man würde statt der Enklitika die volle 
Form vorziehen ; aber der Römer dachte ad me. 

2 «Die Zulassung zum Opfer auf dem Capitol ist bekanntlich eines der den 
mit Rom befreundeten Staaten zustehenden Rechte (Röm. Staatsrecht III 
599; Rom. Forschungen I 347 A. 45)’. 

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 21 
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of Cos 5. 330 hatte ihn hauptsächlich des koischen Kalenders 
wegen an die dritte Stelle des im September beginnenden Jah- 
res gesetzt, doch ist die Begründung sehr unsicher. Hier musste 
die Religionsgeschichte einmal mitsprechen. Nachdem Robert 
die Bedeutung des Metageitnion im delischen Kalender er- 
kannt, habe ich in den Addenda zu den rhodischen Inschriften 
die Monate Dalios und Petageitnyos den delischen 11167058 (mit 
dem Feste der Delien) und Metageitnion gleichgesetzt — der 
gewaltige Einfluss von Delos auch auf nichtionische Inseln 
prägt sich in dieser Aufpfropfung der beiden für die delische 
Apolloreligion bedeutsamsten Monate auf den altdorischen 
Kalender recht deutlich aus und kommt so erst zur vollen 
Geltung. Wenn der Petageitnyos somit der elfte Monat des 
normal mit dem Hlerbstäquinoctium beginnenden Jahres ist, 
so entspricht er ungefähr dem Juli/August; der 24. würde auch 
dann wol schon in den Juli fallen, wenn es ein Schaltjahr 
wäre, welches ja bekanntlich mit dem zweiten Panamos schloss. 
Es scheint mir, als wenn diese Ansetzung des Petageitnyos 
aufs beste mit dem stimmte, was sich aus unserer Inschrift 
ergiebt, und dass somit wieder einmal die römische Praeeision 
in der Chronologie ein Licht auf das dunkelste Gebiet der grie- 
chischen Altertümer geworfen hat!. 

Das «ἆ’ der 24., nicht der 26. ist, lehrt 7. @. /ns. | 4 und 
Paton,/nser. of Cos 37, 60 wo ἑδδόυαι ἀνομένου vor έκχται steht. 
Leider ist über den Schluss nur das eine zu sagen, dass der 


! Schwierigkeiten macht noch die erwähnte Inschrift aus Seleukeia, die 
mir A. Wilhelm mitgeteilt hat. Nach der natürlichen und kaum anzufech- 
tenden Interpretation des Textes fallen Δάλιος und Δαίσιος in die eine ἑξά-- 
μηνος, Βαδρόμιος in die andere ἑξάμηνος desselben Priesterjahres. Da aber die 
Rhodier wie bekannt keinen Monat Δαίσιος hatten und wir somit nicht wis- 
sen, ob der an den makedonischen Kalender gewöhnte kilikische Schreiber 
etwa den geliutigen makedonischen Monat statt eines unleserlichen der Vor- 
lage (etwa wieder Δαλίου Ὁ} eingesetzt hat, oder ob es sich um eine Art Kurz- 
namen, Δαισίου statt Qevöarslov handelt, was ein für die Menologie recht un- 
gewöhnliches Vorkommniss wäre, so überlasse ich die Erklärung lieber 
dem glücklichen Scharfsinne dessen, dem die Auflindung des wertvollen Ur- 
kundensteines verdankt wird. 
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Brief gerade da abbricht, wo das eigentlich Interessante an- 
fängt, Nero redet da von seiner alten Liebe zu Rhodos, und 
wird natürlich auch auf die Rede gekommen sein, mit der er 
als Kronprinz die Befreiung der Insel von Claudius erwirkte. 
S. zu I. G. Ins. | 3. Wahrscheinlich ist auch der Text dieser 
Rede von den dankbaren Rhodiern auf Stein eingegraben wor- 
den.wie anderswo die Rede des Nero, mit der er in Korinth die 
Freiheit der Ilellenen verkündete (M. Holleaux, B. C. H. XII, 
1888. S. 510f.). So sehen wir immer wieder, wie wenig wir 
erst haben im Vergleich zu dem, was noch der Boden von 
Rhodos bergen mag. 


Nachträge. 


Zu der ersten auf S. 222 ff. veröffentlichten Inschrift erhielt 
ich nachträglieh von Maurice Holleaux eine Sammlung von 
Zeugnissen, welche beweisen dass der Seeraub der Tyrrener 
noch im IV. und III. Jahrhundert bestand, und dass die Plage 
allgemein im Osten und Westen fühlbar war. Ich hebe dar- 
aus hervor für Athen: C. 7. A 11 899 a Z. 222 ff. (aus dem 
Jahr 325/4 vor Chr.) ὅπως... καὶ ναηστάθμο(υ) [οἰκ]είου κατα- 
σκευχσθέν|το!ς ὑπάργει φυλχκὴ ἐπὶ [| Τυρ]ρηνοὺς.... womit zu ver- 
gleichen sei die Rede des Hypereides περὶ τῆς φ»λακῆς τῶν Tup- 
ρηνῶν (Hyperides ed. Blass 9 5. 123 LVI) und der Tugpnvızös 
des Deinarchos; für Delos: Homolle, Zes archives de lin- 
tendance sacrée ἃ Delos S. 68. Dans les comptes de 299, 
le temple fait ἃ la ville une avance de plusieurs milliers 
de drachmes pour la defence contre les Tyrrhénes ; eis τὴν 
φυλακὴν τῶν Tuoprvov; endlich für den Westen: Strabo V 3,6 
5. 232 καὶ πρότερον δὲ ναῦς ἐκέκτηντο (die Antiaten) καὶ ἐκοινώ- 
vou τῶν λῃστηρίων τοῖς Τυρρηνοῖς. καίπερ ἤδη “Ρωργαίοις ὑπακούον- 
τει. Worauf die Erzählung folgt, in welcher Weise Demetrios 
( Poliorketes) die Römer bewogen hat, dem Unwesen zu steu- 
ern. Die zahllosen Warttiirme aus hellenistischer Zeit, denen 
man auf den griechischen Inseln begegnet, sind eine verständ- 
liche Illustration zu diesen Texten. 
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Zu der zweiten Inschrift (S. 228) schreibt H. Diels: ‘ Da 
Philonikos Κερκάφου ἐν πολνῆταις gestorben ist, so wird er dort 
wol auch geboren sein. Also: 


[Φῶς ἐν ᾿Ἰηλυσ]σίοισιν ἐσέδρακον, εὖ δ᾽ ἐπὶ γουνοῖς 
[μητρὸς ἔτειλ᾽], ἀλόχῳ σώφρονι δ᾽ εὐνασάμην᾽. 


Rhodisch ist die Form ᾿Ἰαλύσιος; aber in diesem Gedicht liegt 
es näher an Homer zu denken. Der Schiffskatalog Il 656 hat 
Ἰηλῦσόν, nach dem Vindobonensis Ἰηλυσσόν. Da der Buchsta- 
benrest vor σίοισιν, der nur zu E oder = (von = können wir 
absehen ) ergänzt werden kann, sicher ist, müssen wir hier die 
Schreibung mit zwei σ vorziehen !. 


Berlin, September 1895. 


F. HILLER von GARTRINGEN. 


‘ Auf zwei andere Zuschriften über dieses Epigramm, die mir von W. Β. 
Paton und St. Saridakis zugegangen sind, verbietet mir der beschränkte 
Raum näher einzugehen; doch möchte ich den beiden Gelehrten, denen ich 
schon so vielfach verpflichtet bin, aus diesem Anlasse nochmals meinen 
besten Dank aussprechen. 
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SULLE ANTICHITA DI TINOS 


Gli archeologi che dimorano ο che si fermano aleun tempo 
in quel mirabile centro degli studi intorno al classico suolo 
greco, che ὃ Atene, non hanno in molta stima l’isola di Tinos 
come terreno propizio a scoperte ed esplorazioni archeologiche. 
Eppure gli avanzi tuttora visibili sono abbastanza interessanti; 
soprattutto la cinta di mura elleniche in gran parte conservata 
al Nord dell’ Evangelistria meriterebbe di esser pit. conosciuta. 
Nella visita che feci all’isola in agosto del 1893, un furioso 
vento di Borea m’impedi di prendere, come volevo, varie ve- 
dute fotografiche di queste mura. Volli ad ogni modo tentare 
di prendere quella d’una delle tre torri al Nord (v. la fig. 1) 
ma corsi il rischio di aver fracassata la macchina. 


Fic. 1. 


Chi resta qualche giorno a Tinos, specialmente se fa qual- 
che escursione nell’ interno dell’isola, ha presto oceasione di 
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convincersi che, se il suolo non da ricea messe di trovamenti 
archeologiei, non si pud percid concludere che non ne darebbe 
quando fosse sistematicamente esplorato. Tinos ὃ tra le Cieladi 
una delle piü fortunate eccezioni per ’abbondanza delle acque 
e dell’ Aumus, della terra vegetale, sicche, se non vi si vedono 
grandi alberi, οἱ trovano pero dappertutto giardini ed orti 
bellissimi. La coltivazione vi ὃ spinta con alacrita fino sulle 
montagne, dove con muretti scaglionati si cerca di ritenere il 
terreno. Di leggieri s’intende come, in simili condizioni, gli 
avanzi antichi che non si trovavano addirittura sopra una vetta 
siano stati rapidamente interrati, e, specialmente nelle valli, 
bisogna cercarli ad una profondita cui non giunge piü la zappa 
del contadino. 

Ma non ὃ poi neppur vero che nulla si trovi. Molte persone 
mi hanno riferito di trovamenti fatti in passato e che, non 
essendovi li πὸ sorveglianza, πὸ chi abbia cura di raccoglierli, 
sono andati perduti. A Lutra ebbi occasione di osservare fug- 
gevolmente alcuni oggetti fittili provenienti da tombe vicine e 
site (come mi fu detto) verso Exoburgo: mi rammento di al- 
cuni vasi di stile geometrico, fra 1 quali un grosso aryballos 
a palla, con collo lungo e bocea a fronda d’edera ; di un pic- 
colo aryballos protocorinzio abbastanza fino; di una piecola 
lekythos a figure nere con color violetto. Anche a Lutra ho 
veduto una piccola ma graziosa arma preistoriea: una punta 
d’ascia in pietra di paragone, che era stata rinvenuta, per 
quanto si ricordava la persona che me la mostrd, nei pressi 
del villaggio di Καρδιανή !. Certo le eondizioni del suolo a Ti- 
nos, che non dovevano esser dissimili nei tempi antichi, fa- 
rebbero sperare che vi si conservino tracee anche di abitatori 
preelleniei, il che sarebbe importantissimo. In ogni modo, che 
vi si trovino di tempo in tempo delle tombe anche molto ric- 
che (come ho inteso dire) ὃ perfettamente credibile stante la 


' La pietra di paragone si trova nella siessa isola. Un pescatore me ne 
mostro un grosso pezzo, che gli serviva di peso da rete, 
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grande prosperitä dell’isola, che fa tanto maggiore impres- 
sione se si passa subito dopo nella povera Mykonos. 

E vero che tale impressione era in me accresciuta dall’es- 
sermi trovato a Tinos in tempo di festa, quando per la πανή- 
yopıs di agosto vi accorre gente da ogni parte. Ma anche que- 
sta condizione di esser centro religioso era comune alla Ténos 
dei tempi classici. E noto infatti che essa aveva, come dice 
Strabone, πόλιν μὲν οὐ μεγάλην. ... τὸ δ᾽ ἱερὺν τοῦ []οσειδῶνος 
μέγα, ἐν ἄλσει τῆς πόλεως ἔξω, θέας ἄξιον. ἐν ᾧ καὶ ἑστιατόρια πε- 
ποίηται μεγάλα, σημεῖον τοῦ συνέρχεσθαι πλῆθος ἱκανὸν τῶν συνθυόν- 
των αὐτοῖς ἀστυγειτόνων τὰ Ποσειδώνια Ί. 

Cercare le tracce del tempio di Poseidon ὃ senza dubbio 
quello che ο)ὸ di meglio da fare a Tinos per un archeologo, ed 
era anche questa la ragione principale della mia gita. Il Ross, 
che visito l’isola nel 1837? aveva gia congelturato che questo 
santuario dovesse un tempo sorgere nella pianura detta τὰ 
Kıovıx, mezz’ora circa ad Ovest della eittä, presso il mare. Ma 
πό lui πό il Weil, che ci passo nel 1877 °, trovarono nulla che 


potesse confermare tale congettura. Invece il Γεωργαντόπουλος, 


' Strab. X 487. La testimonianza di Tacito (Ann. III 60-63) fa risalire 
il eulto di Poseidon in Tinos ad una antichita molto remota. Quando, sotto 
Tiberio, fu rimessa dal senato ai consoli la questione de’ diritti d’asilo, 
consules super eas civilales quas memoravi, apul Pergamum Aesculapit com- 
pertum asylum retulerunt ; celeros obscuris ob velustalem initiis niti. Nam 
Smyrnaeos oraculum Apollinis, cujus imperio Stralonieidi Veneri templum 
dicaverint, Tenios ejusdem carmen referre quo sacrare Neptuni 
effigiem aedemque jussi sint. Il tempio ο le solennita che si celebra- 
vano son rammentate da parecchie iscrizioni: 0.1.6. 2329 (decreto di pro- 
xenia per ᾿Αμμώνιος Αμμωνίου da inscriversi in una stela presso il tempio 
di Poseidon e di Anfitrite); 2331 (vi ὁ menzione di un ἀγὼν τῶν τραγῳδῶν € 
della πανήγυρις, la grande solennita); 2332 (vi ὁ menzione delle Ποσίδεια, so- 
lennitä minore; Strabone ha Ποσειδώνια. Cosa curiosa, anche oggi si cele- 
brano per l’Evangelistria due πανηγύρεις, di cui quella d’ agosto ὃ la minore); 
l’iserizione 2333, supplita dal Böckh, doveva far menzione del teatro. Cfr. 
inoltre Head, Historia numorum, p. 420, per le monete relative al culto di 
Poseidon. 

2 /nselreisen, I, p. 11 sgg. 

3 Athen. Mittheilungen, ll, p. 59 sgg. 
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un erudito locale vissuto lungamente a Tinos, in un libro po- 
stumo intorno alla sua isola, edito nel 1889 in Atene da Giov. 
Γχιών, collocava anch’ egli in quel luogo il tempio, ed aggiun- 
geva: μ. ὅλον δ᾽ ὅτι τὸ ὑλικὸν τοῦ ναοῦ τούτου ἐχρησιμοποιήθη εἰς 
διαφόρους ἰδιωτικὰς καὶ δηυοσίας οἰκοδομὰς, διχκρίνονται εἰσέτι τὰ 
ἴχνη τον, ἐντὸς καὶ ἐκτὸς τῆς περὶ αὐτὸν θαλάσσης ' 

Mi parve dunque importante verificare l’asserzione del Γεωρ-͵ 
γαντόπουλος, ed osservare quali avanzi vi fossero, e come al 
-Ross e al Weil fossero sfuggiti. Mi recai dunque alla spiaggia 
τὰ ᾿Κιόνια in barca a remi (quel giorno invece del solito mel- 
tem c’era tanta calma che non si pote metter la vela) impie- 
gandovi circa un’ora, e potetti vedere infatti, verso la meta del 
seno di mare, un cumulo di pietre antiche che si prolungano 
nelle onde perpendicolarmente al lido. mentre qualeuna ne re- 
sta a secco sulla spiaggia. Il Ross e il Weil, seguendo il sen- 
tiero delle cavalcature, che mena a Καρδιανή e passa a monte, 
lungi dal lido, non videro questi avanzi*. 

Ma sono essi veramente i ruderi del tempio, come pretende 
il Γεωργαντόπουλος} Cid sembra gia a prima vista impossibile. 
Quelle pietre rettangolari, quantunque le onde che le rico- 
prono quasi per intero ne abbiano spostate e corrose parecchie, 
non disegnano nessuna pianta di edifizio, ma formano solo 
una linea allungata. La spiaggia, circondata da colline tutte 
coperte di terreno coltivabile, e declinanti al mare, riparata 
inoltre dal vento dominante di Nord, tende piuttosto ad avan- 
zarsi anzich® a ritrarsi. Di questo ὃ testimone lo stato del non 
lontano porto antieo, che si ὃ in gran parte riempito, e il eui 
molo, che si conserva ad Oriente della chiesetta di S. Anto- 


' Τηνιακὰ, p. 36. Ofr. inoltre Μαυρομαρᾶς, [[εριοδία τῆς Τήνου, ἐν Αθήναις 
1865, p. 18. Quanto alle sciocchezze del Moschatos (De insula Teno ejusque 
historia commenlatio, Goltingae MDCCCLV, p. 7sgg.) il quale pretendeva 
che il tempio fosse dov’& ora l’Evangelistria, ὃ perfino superfluo ricordarle. 

2 Devo alla cortesia del mio egregio amico sig. A. Miliarakis geografo la 
conoscenza della letteratura locale, che mi ha fatto evitare la sorte degli 
archeologi tedeschi. 
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nio, ὃ divenuto obliquo alla riva odierna. Ora πό a priori, 
secondo ogni probabilitä, πό in questo caso dalle notizie che 
abbiamo, si potrebbe argomentare che il tempio di Poseidon 
si avanzasse isolato in mezzo alle onde. Chi invece ha visto 
il molo di 5. Antonio non esiterä a riconoscere in questa co- 
struzione di materiali del tutto analoghi e conservata a un. 
dipresso fino ailo stesso livello, ciod a fior d’aequa, gli avanzi 
di un altro molo. 


μον, Ἂ, 


Se 
~ 


Ma a che cosa poteva servire quest’altro molo, cosi situato 
in una spiaggia aperta? Non per riparo, evidentemente, e del 
resto quel seno di mare non offre riparo che nell’angolo orien- 
tale, ove ὁ il porto dello Stavros, rifugio alle navi cui il tempo 
contrario impedisce d’imboccare il porto di Tinos. Se si pensa 
che siamo in un luogo dove le Cicladi sono assai folte, dove 
da Mykonos, da Delos, da Rheneia, da Syra, da Andros si va 
e si viene in pochissime ore, perfino coi remi, si ammettera 
volentieri che quello fosse uno sbarcatojo per coloro che, 
quando il tempo era bello, non volevano darsi la pena di en- 
trare nel porto della citta, ο avevano fretta di tornare a casa. 
E la ragione di prender terra in tal posto non poteva esser al- 
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tra se non quella di recarsi al santuario di Poseidon, che do- 
veva ροτοϊὸ trovarsi non lungi dallo sbarcatojo. i 

Non mancano pero altri indizi che confermino questa indu- 
zione. In tulta quella contrada si trovano pezzi di marmo 
bianco messi in opera nelle casette dei contadini, ovvero negli 
argini che ritengono il terreno in pendio; mentre nelle vici- 
nanze non γ᾽ ὃ aleuna cava di marmo. Presso lo sbarcatojo, 
per un lungo tratto, la ghiaja ὃ formata di sassolini di marmo 
bianco che paiono confetti. I contadini del luogo, interrogati, 
rispondono che la loro zappa incontra spesso θεμέλια. 

Il Γεωργαντόπουλος afferma che materiali presi a τὰ Κιύνια 
furono adoperati nella costruzione della citta di Tinos. Ora ὃ 
da notare che questa, benché sita, com’? noto, sul posto dell’an- 
tica, & di origine assai recente. Al tempo di Spon (1676) non 
c’erano che tre 0 quattro case; ο sotto il dominio veneto, cosi 
lungamente durato a Tinos, la capitale era ad Exoburgo, dove 
difficilmente potettero esser tratti i materiali del santuario di 
Poseidon. Di pit, il vero sviluppo della citta di Tinos non si 
ὃ avuto che dopo la costruzione dell’ Evangelistria (1824). La 
distruzione per mano dell’uomo non deve dunque esser soprav- 
venuta se non molto tardi, quando gia l’interramento (pre- 
sumibilmente rapido) avrä avuto tempo di salvarei gran parte 
del tempio e degli edifici annessi. 

Ma ad ogni modo a me toccava di controllare anche quest’al- 
tra affermazione del ῬΡεωργαντόπουλος, e di eercare se mai tro- 
vassi in opera materiali che potessero aver appartenuto al tem- 
pio. Nel poco tempo di cui disponevo, le ricerche che feci per 
le mura delle case non furono fruttuose; e chi conosce le Ci- 
cladi, ο le abitudini di quegl isolani, ehe imbiancano conti- 
nuamente le pareti delle loro abitazioni, non si meraviglierä. 
Pıü felici furono le ricerche nel lastricato delle vie. Ai lati Est 
e Sud del καφφενεῖον che ὃ Pultima casetta verso il molo nuovo, 
esso ὁ fatto,con tronchi di colonne di marmo bianco, che mi- 
surano in diametro m. 0,77; 0,81; 0,92; 1,02. Quantunque 
la superficie sia consunta dal calpestio, pure il taglio sembra 
moderno: si saranno segati per mezzo i rocchi, sia per avere 
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maggior materiale, sia affinch& il buco destinato al perno di 
legno non facesse impaccio ai passanti. Accanto ad una sca- 
letta verso il molo, ad Ovest di questo e a Sud del καφφενεῖον 
ὃ un tronco di colonna di diametro anche minore (0.65) messo 
esternamente, sicche se ne puö misurare l’altezza (0,48) e che 
trovandosi fuori del calpestio, conserva intatta la parte supe- 
riore, cio® il giro esterno di superficie di contatto (largo 0,14) 
area interna ribassata e lasciata greggia di martellina, ed il 
buco quadrato pel perno; la scanalatura non ὃ eseguita, e 
neanche, a quanto pare, negli altri rocchi'. 

AIP Est del κχφφενεῖον sono blocchi di marmo bianco con 
tracce di grappe a forma m1; due di essi, maggiori degli 
altri, hanno una superficie di m. 1,72><0,86. Per misurare 
l’altezza cercai di conficcare un lungo coltello tra le commis- 
sure, ma non potetti andar oltre m. 0,24, misura che forse ὃ 
troppo piccola. 

In ogni modo, le dimensioni visibili di questi blocchi e di 
aleuni tronchi di colonne mostrano chiaramente che appar- 
tennero ad edifici di notevole grandezza, e difficilmente a Ti- 
nos ce ne sara stato altro all’ infuori del maggior tempio. Ora 
i vecchi del paese, e tra questi anche persone d’una certa cul- 
tura, mt hanno concordemente affermato che tutto quel mate- 
riale fu portato li dalla spiaggia τὰ Κιόνια. Se cid ὃ vero, la 
forma delle grappe e la scanalatura tralasciata farebbero so- 
spettare che un tempio pit antico (quale Tacito lo fa supporre) 
si stesse ricostruendo in un’ epoca relativamente tarda (circa il 
III° sec. av. Cr.?); mentre le differenze fra i diametri dei 
tronchi di colonne potrebbero spiegarsi in parte con la ra- 
stremazione, in parte coll’ appartenere ad ordini diversi. L’af- 
fermazione de’ Tenioti da me interrogati mi parve troppo con- 
corde, troppo sicura, ed anche troppo spontanea (ignorando 


' Al Nord-Est del καφφενεῖον, presso i tronchi di colonne, ὃ messo nel la- 
stricato un pezzo di marmo bianco che ha dovuto appartenere ad un piccolo 
edificio rotondo, con buco da perno verso un’estremita. Non cercai di 
misurarne il raggio, perché mi parve troppo piccolo per poter pensare ad un 
teatro. 
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essi sia quella piü generale del Γεωργαντόπουλος, sia lo scopo 
della mia domanda) per non meritare una certa fede. Ma non 
tanto sulla possibilitä che quegli avanzi appartenessero al tem- 
pio di Poseidon ho io voluto richiamar l’attenzione, quanto 
sul fatto che abbiamo ormai non pit una semplice congettura, 
ma una serie d’indizi, ed anche, nella presenza dello sbarca- 
tojo, un dato abbastanza positivo per cercare sulla spiaggia. 
τὰ Kıövix, con ogni probabilita di successo, il famoso san- 
{148710 !. 


Napoli, capodanno del 1895. 


GIOVANNI PATRONI. 


2 au un 20 


' Esposi tutte queste cose nella seduta del 23 febbrajo ultimo all’ Istituto 
germanico di Roma, dove m’ero gid nella seduta precedente trovato a par- 
lare di antichitä delle Cicladi (v. Sitzungsprotocolle, in Röm. Mittheilungen 
1894 p. 93 sgg.). Non credetti perö di pubblicare li che un brevissimo ac- 
cenno generale, riserbando questa esposizione pit dettagliata ad una pub- 
blicazione che, come la presente, si occupa in modo speciale delle ricerche 
sul suolo ellenico. 


SA 
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DIE RECHNUNGEN ÜBER DEN EPIDAURISCHEN 
THOLOSBAU. 


II 


Die sachliche Interpretation der Inschrift (oben 5. 20 ff.) 
erfordert als Ergänzung die sprachliche Erläuterung, damit 
die Begründung für die Auffassung der Binzelstelle nicht fehle. 
Aber auch ohne diese Rücksicht auf die Sacherklärung ist die 
sprachliche Analyse einer argolischen Inschrift an sich gefor- 
dert; sie hilft mit zu der endlichen Erkenntniss der Sprache 
der Argolis; diese Erkenntniss wird aber nicht nur sprach- 
lichen Wert haben, sondern zugleich eine historische Erkennt- 
niss von grösster Tragweite sein. Wenn wir die Dialektver- 
hältnisse der Argolis erfasst haben werden, wird sich das Ver- 
hältniss des Argolischen namentlich zum Kretischen und La- 
konischen von selbst ergeben, und damit ohne alle Tradition 
und ohne viel Speculation der Begriff und die Geschichte der 
dorischen Wanderung feststellen lassen. Bis zu diesem Ziele ist 
es noch weit; denn gering ist anjetzt noch die Zahl der alten 
argolischen Inschriften. Gerade deshalb ist die Sprache der 
jüngeren Denkmäler genau zu untersuchen: Reste des Alten 
bewahrt sie. 

Aus Epidauros haben wit besonders wenig Steine mit epi- 
chorischem Alphabet. Unter den vielen von Kavvadias zusam- 
mengestellten Inschriften ! finden sich — von dem unbedeu- 
tenden Fragmente Nr. 14 abgesehen — nur sieben im alten 
Alphabet, bei denen kein Grund vorliegt, an ihrem epidauri- 
schen Ursprung? zu zweifeln (Nr. 8.9. 10. 12. 13. 249 Ἔφη- 


! Es kommen zu den in den Fouilles gesammelten jetzt noch die yon Kav- 
vadias in der ᾿Ἑοημερὶς ἀρχ. 1894, 15 ff. herausgegebenen. 

2 In dem Gebiet von Epidauros ist vielleicht die von Kavvadias mit Recht 
nicht erwähnte Inschrift /. G. S. 1 4249 gefunden, die Meister unter Ditten- 
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μεοὶς ἀργ. 1891, 22 Nr. 16); denn von den bei Kavvadias unter 
den archaischen stehenden Inschriften gehört eine einem Argi- 
ver (Nr.11) und zwei (Nr.15.16) sind schon im neuen Alphabet 
(Q,H=n) geschrieben'. Diese Spärlichkeit altepidaurischer 


bergers Zustimmung gelesen und ergänzt hat: [Γύργος "]ων τΊ ἀνφὼ Fuvh i προ»- 
ροὲ ἀνέθηκαν. Man muss aber das Facsimile, jetzt auch bei Röhl, /magines 2 
S. 35 Nr. 1, schen, um die Unmöglichkeit der Lesung zu erkennen. Die 
ανφωξυν gelesenen Buchstaben füllen die betreffende Schreibfläche nicht, 
vielmehr ist hinter dem v noch Raum für mehr als zwei Buchstaben. Es ist 
aber unstatthaft, anzunehmen, dass der Schreiber ein Wort zerrissen habe, 
wenn ihn nicht Raummangel dazu zwang; mit andern Worten: das Wort- 
ganze ξυν/ιῆ zu teilen, wo noch für HE Platz war, und nun nicht in der Fläche 
darunter, sondern gar um die Ecke herum fortzufahren, dafür lag gar kein 
Grund vor. Hieraus folgt, dass die Zeichen HE nicht zu den ξυν gelesenen 
zu ziehen sind, und zweitens, dass mit diesen letzten Zeichen ein Wort 
schloss. Das drittletzte Zeichen, welches § gelesen wird, sieht wie ein + mit 
schief liegender Horizontalhasta aus; das kann ein ξ, kann aber auch ein τ 
sein, dessen Horizontalhasta in Ubereinstimmung mit der sonstigen Unge- 
fügigkeit der Schrift etwas zu tief geraten ist; man vgl. z. B. in der In- 
schrift von Abu-Simbel das x in 'EXspavrivav, und ]. 0. A. 527 könnte man, 
rein graphisch betrachtet, ebenso gut Kztyofosins wie Κειτοθούλης lesen. 
Kurz, es ist των zu lesen, und dies ergiebt zusammen mit aveo den Namen 
"Ανφοτ(τ]υν mit der in archaischen Inschriften üblichen einfachen Schrei- 
bung des geminirten Consonanten; sowol die Endung der Kurzform wie der 
Name selbst (᾿Αμφότερος; vgl. ᾿Αμᾳοττώ) sind echt böotisch (Dittenberger 
Index Ι.0. S. Is. v.); das stimmt zu dem Nom. Plur. πεωροέ. Die ersten 
auf der zweiten Platte lesbaren Zeichen HE müssen unbestimmt bleiben, 
weil wir den Anfang der Inschrift nicht vermuten können. 

{ Höchst eigentümlich ist, dass in Nr 15 zweimal τ--Ε gegeben ist: 
"AvaLts ᾿ΑναΤ[ι]δώρο. Es ruft dies die constante Schreibung HEIAEZ auf 
den Münzen von Segestaund Eryx (Beispiele gesammelt von Imhoof-Blumer, 
Wiener numism. Zeitschrift 1886, 238 Nr. 5) in Erinnerung; denn ἑζᾶς steht 
klärlich für das auf westlichen Münzen bekannte ξξᾶς. Die vielumstrittenen 
Münzlegenden der genannten Städte £ECEETATIB(-IIA), ΕΒνΚΑΤΙΒ, 
(ΣεγεΣΤΑΤΙΩΝ, in welchen Kinch (Zeitschrift für Num. XVI 187 ff) unter 
Zustimmung von Meister (Berl. phil. Wochenschrift 1890, 642 ff.) das B=H 
erklärt hat, können gar nicht behandelt werden ohne Berücksichtigung der 
Thatsache, dass ἑΤᾶς --- ἑξᾶς auf den gleichen Münzen geschrieben wird; 
denn die Bedeutung der Zeichen einer unbekannten Sprache wird methodi- 
scherweise gesucht, indem man von Worten ausgeht, die man durch einen 
glücklichen Zufall verstehen kann. Es folgt nun aus der Schreibung ἑΤᾶς 
diese Alternative: entweder hatte I im Elymergebiet den Lautwert ξ. oder 
die Elymer sprachen Z, wo die Griechen ξ. Mithin kann man die Legenden 
auch ᾿Ἔρυκαξιθ und Σεγεσταξιθ lesen; ist aber dies die richtige Auffassung, 
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Steine ist aus der Geschichte des Hieron zu erklären. Der Kult 
des epidaurischen Asklepios zieht, wie wir jetzt wissen (A. 
Korte, Athen. Mitth 1893, 245 ff. E. Preuner, Rhein. Mus. 
1894, 313 ff.) im Jahr 420 in Athen ein. Aber dieses atheni- 
sche Datum ist nicht das früheste Anzeichen für eine grössere 
Verbreitung des epidaurischen Kultus, vielmehr lässt sich bis 
in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts dieser Aufschwung 
verfolgen, den die kluge Priesterschaft dadurch herbeizufüh- 
ren wusste, dass sie die Errungenschaften der damals sich 
entwickelnden wissenschaftlichen Heilkunde rechtzeitig in den 
Dienst ihres Gottes stellte. Während des peloponnesischen 
Krieges muss das Hieron sehr erheblich gelitten haben ( Thuk. 
V 53ff.)' und Wiederherstellungsarbeiten wurden nötig; doch, 
wie wir jetzt sehen können, man begnügte sich nicht mit ei- 
ner Flickarbeit, sondern fasste den Plan, das Hieron ganz um- 
zubauen und damit zugleich ein der erhöhten Bedeutung des 
Kultes entsprechendes Heiligtum zu schaffen. Das Gotteshaus 
ist vom Staate erbaut, und er hat auch weiterhin am Um- und 
Ausbau des Hieron den bedeutendsten Anteil: das ganze Werk 
kann also, wie es in einem griechischen Staate sein muss, 
nur auf Beschluss der Gemeinde unternommen sein. Es ist 


so fällt alles, was Meister über die Herkunft der Elymer auf Grund der Le- 
sung Ἱζρυκαζίη vermutet hat (Philologus 1890, 607). Und selbst bei der letz- 
teren Lesung sind Meisters Aufstellungen unmöglich. Denn war -ἆζιος eine 
aus dem dol. -άδιος entwickelte Ableitung, so war es eine griechische. Die 
Griechen wären also die Ethnika Σεγεστάζιοι und ᾿ἠουκάζιοι zu gebrauchen 
nicht durch ihr Sprachgefühl behindert gewesen, Aber was thaten die Grie- 
chen? Sie sagten ᾿Εγεσταῖοι und 'Egvzivor und ächteten so jene Wortformen 
als barbarisch. Damit ist denn einer Lesung wie B=n die Begründung ent- 
zogen. Im übrigen reihen sich H=h, R, C<=y ohne weiteres in sicilische 
Alphabete ein; ein korinthisches B=n so in der Diaspora ist unverständ- 
lich ; vgl. jetzt auch Beloch, Griech. Gesch. 1184, 3; die Frage nach der Na- 
tionalität der Elymer bleibt unbeantwortet [so jetzt auch E. Meyer, Gesch. 
des Alterthums If 495] trotz Freemans (History of Sicily 1195 f. 542 ff.) 
breiten Erörterungen. Das zu ihrer Lösung herangezogene iberische Graflito 
(v. Wilamowitz, Herakles I 281 [=I 2 32]) bleibt doch wol sicherer aus 
dem Spiel (Arch. Zeitung 1877, 138). 

4 Genaueres bei Weclewski, De rebus Epidauriorum (Posen 1854) 8. 21 ff. 
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geplant in einem jener fiir das griechische Leben so charakte- 
ristischen Momente, wo in einer Gemeinde das Bewusstsein 
ihrer Kraft erwacht und sie in frohem Stolze der Welt ihr 
Können zeigen will. Wann so diese echte griechische μεγαλο- 
ψυχία in einer Gemeinschaft auflodert und wirkt, dann steht 
ihr gesamtes inneres Leben in bedeutsamer Entwicklung. Als 
die Arbeiten am Asklepieion, dem ersten Neubau im Hieron, 
begonnen wurden. war eine neue Zeit für Epidauros schon 
angebrochen ; die Inschriften bezeugen sie. So wurde auf dem 
Boden, der uns die Denkmäler bewahrt, das Alte, um Neuem 
Platz zu machen, gerade in dem Augenblicke zerstört, wo die 
Sprache als ein Factor des gesamten Culturlebens auch in eine 
neue Entwieklungsstufe trat. Die Denkmäler der älteren Stufe 
sind mit dem alten Hieron dahin gegangen; nur in die neue Zeit 
fällt das neue Heiligtum. Deshalb fehlen uns die alten Steine. 
Wir bedauern es; denn die wenigen uns gebliebenen kurzen 
Weihinschriften lassen erkennen, wessen wir durch den Um- 
bau beraubt worden sind. Die kaum sechs Druckzeilen füllen- 
den archaischen Inschriften liefern schon eine ganze Reihe 
von Spracherscheinungen, derer die jüngeren Inschriften er- 
mangeln. Aus ihnen lernen wir auch als epidaurisch die reli- 
gionsgeschichtlich wichtige Form Αἰσκλαπιός (Nr. 8; να]. U.von 
Wilamowitz, Isyllos S. 93), welche gleichfalls als trozanisch 


! Auch in der späteren Zeit hat das Hieron stark gelitten. Liv. XLV 28,3 
berichtet den Besuch des Hieron durch Aemilius Paulus 167 v. Chr. mit 
den Worteu: inde (adit) haut parem opibus Epidaurum, sed inelytam Aescu- 
lapi nobili templo, quod quinque milibus passuum ab urbe distans, nunc ve- 
stigüis revolsorum donorum, tum (167 vor Chr.) donis dives erat, quae reme- 
diorum salularium aegri mercedem sacraverant deo. Es ergiebt dies aber keine 
chronologische Bestimmung, weil die Worte nune vestigiis ff. in den poly- 
bianischen Bericht eingeschoben sind, ohne dass ihre Provenienz sicher 
stünde (Nissen, Untersuchungen über die Quellen... des Liv. 8. 276). 
Möglicherweise ist das Hieron bis zum Ende des 2. Jahrhunderts annähernd 
verschont geblieben; sicher steht die Beraubung durch Sulla (Plut. Sulla 
12; Paus. IX 7,5) und die Brandschatzung durch den Flibustierstaat der 
Seeräuber (Plut. Pomp. 24). Endlich haben im Altertume selbst noch die 
von Pausanias bezeugten Renovationsarbeiten im 2. Jahrhundert nach Chr. 
zweifellos älteres Material beseitigt. 
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die Inschrift B. C. H. XVII 90 τῶι Αἰσκλα[πιῶι] belegt, mit 
der Nebenform Αἰσκλαπιεύς (wenn Nr. 10 wirklich von einem 
Epidaurier herrührt) ! kennen; ferner die in der Argolis ausser 
aus Argos selbst nur schwach bezeugte Verflüchtigung des o 
zu h in Νικα/ιαρίστα (Nr. 13, vgl. Νικασ-αγόρας u.ä.)?, eine 
dialektische Vocalisirung wie in μάγιρος (Nr. 12), die alte Form 
des Artikels τοί (Nr. 249)%, die Krasis τ᾽Αἰσκλαπιεῖ (Nr. 10; 
vgl. Röhl zu /. G. A. 31), zu der das κἐνκαύσιος in den Askle- 
pieionrechnungen (266) keine volle Parallele bietet. Es sind 
ja dies alles Spracherscheinungen, die wir schon sonst auch 
als dorisch kennen ; aber es kommt bei den argolischen Dia- 
lekten darauf an, ob und dass sie wirklich in den einzelnen 
von ihnen belegt sind. Dieser Satz gilt ganz besonders für die 
Sprache der Epidaurier; denn sehr früh zeigt sie schon dem 
Dorischen fremde Elemente, die man zunächst auf attischen 
Einfluss schreiben mag, bald aber als Koineerscheinungen 
bezeichnen muss. 

Die beiden ältesten Inschriften in ionischem Alphabet sind 
Nr. 15. 16, von’ ihnen hat die erstere o—ov, die zweite die 


! Ich bezweifle dies eigentlich, einmal wegen der Form Αἰσκλαπιεύς, dann 
aber auch wegen der Schriftzeichen. Es sind folgende charakteristische 
Buchstaben aus Fouilles Nr. 8. 9. 12. 13 und ᾿Εφημερὶς apy. 1894, 22 Nr. 16 
belegt: A 8. Έφημ., A 10. 13, beides 12; ; 12; E 8, E 9. 10.12.13; 8=h 
12. 13; @ 8. 9, © 12.13; M 8, M 9. 19. Ἐφημ.; R 12. 13; Μ(-Ξσ) 8; 510; 
z 9. 12.13. Ἐφημ.; V 8. 9.: Χ(--χ) Ἔφημ. Also bietet allein 10 das drei- 
strichige $. 

2 Argol. h=e ist nicht erkannt von Paris, Elatée 8. 111 Anm. Nr. 9, 2in 
der dankenswerten Zusammenstellung griechischer Ziegelstempel: Saporor 
ist δαμόσιοι; zu ergänzen hat man natürlich χέραμοι, wie auch sonst gele- 
gentlich. 

3 Denn nur die zweite von Kavvadias vorgeschlagene Lesung kann be- 
stehen. 

4 Die Krasis des Artikels ward, wie überhaupt die Krasis, in der älteren 
Zeit viel häufiger und in viel schwereren Fällen vollzogen, als es seit der 
Zeit der stärkeren Verwendung der Schrift der Fall ist. Was möglich war, 
lernt man aus Sappho und Alkaios, und für den Artikel besonders aus dem 
Elischen; hier hat die constante Verwendung der Krasis vor vocalischem 
Anlaut den Artikel für die Bildung des Mischvocals eigentlich schon der 
Vocalisation beraubt. 
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alte uncontrahirte Schreibung in der Genetivendung -εος. Dem 
Ende der neunziger Jahre des 4. Jahrhunderts entstammt 
Askl.: die alte Orthographie o—=w, ω, hat noch eine starke 
Position im Kampfe mit der neuen inne, aber ε---ει, n findet 
sich nur noch in ἕλετο neben εἴλετο, ἥλετο, ein Schwanken !, 
welches wie bei o.(—=) neben ωι mit dem Wechsel der Schrei- 
ber zusammenhängt (Baunack, Aus Epidauros 5. 95); Bei- 
spiele für den Diphthongen εο fehlen merkwürdiger Weise; 
das nichtdorische εἰς tritt bereits (viermal neben 32 ἐς) und 
ebenso ἱερός (statt und neben ἰαρός 5. u. S.416)* auf. Der Zeit 
nach folgen die kurzen Inschriften 267, ein Deeret, welches 
-ος ---ους (Acc. Plur.) bietet? und 259 (Weihung) mit o—=ou 
(Gen. Sing.) sowie vielleicht 264 und 265, die letztere mit 
Genetiven auf -εος; sie mögen kurz vor den Beginn des Tho- 
losbaues fallen. Der sprachliche Charakter der uns beschäfti- 
genden Rechnungen über diesen Bau ist schwankend, weil die 
Urkunde sich annähernd über ein halbes Jahrhundert er- 
streckt‘. Ganz alte Erscheinungen wie ἐνς, ᾿Αθάνανς stehen 


‘ Diese Unsicherheit ist für die Beurteilung der dor. Aussprache von 
grosser Bedeutung. Denn wenn man beim Übergang von der alten Ortho- 
graphie E in die neue zwischen dem H der sog. harten Doris und dem El 
der milden schwanken konnte, so folgt, dass jenes η diesem ει ganz ähn- 
lich artikulirt wurde, um nicht zu sagen ganz gleich. Dieses verträgt sich 
mit Blass Ansicht (Aussprache 3 27) schlecht, stimmt aber zu der Meyers und 
Zachers, wonach diese η und ει, wesentlich nur orthographisch verschieden, 
und ein ἦμεν und εἶμεν gleich oder gleichartig gesprochen sind. Nur so er- 
klärt sich ja auch kret. μήλιχος neben epid. μιλιχία (s. u. S. 432); denn es 
klang fast wie μείλιχος. Ob man von den e-Lauten auf die o-Laute zu- 
rückschliessen darf, ist mir sehr zweifelhaft. 

2 Daselbst sind auch die Nachweise über das Verhältniss zwischen ἴερ- 
und tap- in Thol. und Heilw. gegeben. In den andern im Texte weiterhin 
aufgeführten Inschriften findet sich nur ἰαρ-: Fouilies 259 ἰαρομνάμονες, 233 
ἰα[ρώμ]ατα, ἰαρομνάμονε 102.103. "Epnpepis ἀρχ. 1894, 18 Nr. 8: Fouilles Nr. 
291 ἰαρεῦς. Die diesen zeitlich am nächsten stehenden Nr. 56. 59 haben auch 
noch die alte Form, sonst herrscht durchaus iep-, d. h. etwa von der Mitte 
des 3. Jahrhunderts ab. Isyllos hat ἰαρόν noch im Hexameter (10). 

3 Diese Inschrift bietet den contrahirten Acc. ᾿Αστυπαλαιῆ; da der Beleg 
vor rund 350 fällt, ist er meines Wissens der älteste bisher bekannte dori- 
sche (vgl. Boisacq, Les dialectes dor. S. 150). 

4 [Ich glaube nachträglich in der Frage nach dem von der Inschrift um- 
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noch in den ältesten Teilen, dagegen findet sich am Schlusse 
ein Φιλωνίδει statt Φιλωνίδαι und selbst in alter Partie der ge- 
meingriech. Inf. συνθεῖναι ; wie εἰς und ἐς sich verhalten, ist oben 
(5.70) dargelegt; von alter Orthographie ist keine Spur mehr 
vorhanden. Mitten in die Zeit von Thol. fällt die Thearodo- 
kenliste Nr. 243 (vgl. S. 101 Anm. 1), auch in ihr herrscht, 


fassten Zeitraum weiter gekommen zu sein und Spuren des Vorhandenseins 
einer noch vor der bisher als erster mir ‚geltenden Baukommission gefun- 
den zu haben. A 4 ἐγδοτῆρσι εἰς Köpıvdolv] Kf |? ἐς] Μέγαρα καὶ ἐ[ς Allyıvav 
[Κ]αλλ[ [6 giebt den Anfang eines Namens, der sich in der Baukommis- 
sion für I nicht nachweisen lässt. In Z. 6 heisst es im Beginne eines neuen 
Postens π[αρ Λυσ]ικράτ[ευς, die darauf folgende Zeile bietet deutlich den 
Nom. Sing. eines Eigennamens .. xa.evns; damit ist die typische Fassung 
eines ὑπεραμερία- Ροβίθπ6 gegeben: π[αρ Λυσ]ικράτ[ευς Object im Genet. ὑπερα- 
μερίαν ἀπήνικε | ΠΤ ᾿Αλ]κα[μ]ένης Tal Priester, Zahl... Die Ergänzung ‘Adxa- 
μένης scheint sicher; auch dieser Name fehlt in der Baucommission von 
I. Statt Λυσ]ικράτευς ist natürlich auch Ilası-, ᾿Αντι-, ᾿Αρχικράτευς U. 5. w. 
möglich. Abschnitt a möchte sich noch etwas vollständiger ergänzen oder 
genauer verstehen lassen, als die Publicationen zu erkennen geben: 


2 π]αρ [Δα]μο[κρίτου λάμματα] Zahl, ᾿Ασχλαπιάδᾳ τομᾶς [καὶ ἐργασίας καὶ] 
συνθέσιος Ιζορινθίας πέτρα[ς] Zahl [ζάρυκι ἐν | Vame des Ortes und des Mannes] 
ἐφόδια ἐργώναις [Χ]ρέμωνι: Iloufevo: Νικοστράτῳ: Δό[ρκωνι: ᾿Αριστον] 

5 αύτᾳ: ᾿Ατθικῷ: ]ζυχλίου τρ[ια]κάδι, κατάλογος ᾿Αριστ[... Phratriename] 
παρ Δαμοχρίτου λάμματα Zahl, Λυσιάδᾳ ΠΙολυ[ξένου λίθου τομᾶς] 
καὶ κομιδᾶς ἐξ ᾿Ἄργευς τοῦ μέλανος Zahl ᾿Αγ[ωγᾶς Object im Genet.) 
ὑ]περαμερίαν ἀπήνικε []ολυχλῆς Δαμοχρίτῳ ἰαρεῖ [παρ Name, Zahl] 
ἐπιτιμὰν ἐπιξοᾶς κρηπῖδος ἀπήνιχε ᾿Αγέας Δαμοχρίτῳ [Zahl ὑπὲρ Μύρ] 

10 panos παρ ᾿Αθανάδα ἀπήνιχε ὑπεραμερίαν ᾿Αγέας Δα[μοχρίτει Zahl] 


7. 4 erg. Kavvadias; 6 derselbe ΠΙολυ[ξένου λατομίας], gegen den Sprachge- 
brauch der Inschrift; nach ihm ist λατομία B 91, 57, wie doch auch sonst 
gemeinhin, der ‘Steinbruch’, nicht ‘das Brechen der Steine’; dieses wird 
vielmehr ganz sprachgerecht mit τομὰ τῶν λίθων (τοῦ λίθου) ausgedrückt Β 55. 
56 (a 2).—Z.7 scheint mir ἀγωγᾶς sicher; dieses bedeutet den Transport von 
dem Hafen von Epidauros zum Hieron: B 47. 68. 79; da der Weg ins Land 
hinaufgeht, konnte in II dafür auch ἀναγωγά gesagt werden: B 111. 113. Es 
ist somit scharf geschieden von χομιδά, welches a7. Β 31, 56 zur Bezeichnung 
anderweitiger Transporte verwendet ist. ᾿Αγωγά und χοµιδά sind stets mit einer 
charakterisirenden Ortsbestimmung verbunden ausser in dem Minimalpo- 
sten 113: daher war 2 nur ἐργασίας, nicht χομιδᾶς zu ergänzen; auch würde 
die letztere zwischen τομά und σύνθεσις herausfallen]. 
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wie überhaupt in den folgenden Inschriften, nur die neue Or- 
thographie!. In die Mitte des Jahrhunderts, und zwar späte- 
stens in die Mitte, wird zusammen mit den dialektisch ganz 
reinen Proxeniedekreten Nr. 273-275 das Dekret Nr. 233? ge- 
hören, welches noch die alte Infinitivform θύεν bewahrt und 
somit die ‘Heilwunder’ als jünger erweist. Denn diese bieten 
sowol im Praes. wie Aor. die Endung -ειν, sie haben ferner 
bis auf eine Ausnahme (I 100 %) nur eis und liefern dazu 
das früheste Beispiel in Epidauros für die gemeingriech. Con- 
traction von eo zu ου in πύους (11 53) neben der alten Schrei- 
bung ἕλκεος (1 114); ebenso wird der Inf. ἐνενκεῖν neben Avıxe 
(1108.109) als gemeingriech. Eindringling zu beirachten sein; 
von der Wortwahl soll hier abgesehen werden, wenngleich 
auch sie fremde Bestandteile (z. Β. παρουσία Il 34) zugelas- 
sen hat?. Obwol man die Heilwunder— ich nehme den denk- 


1 Sie ist nur in den Genet. auf -ov zu beobachten, welche auch in syra- 
kusischen und thurischen Namen gegeben werden, entgegen dem betreffen- 
den epichorischen Gebrauche. Auch in Zupaxoösa: wird das ου unecht sein 
wegen Συρακόσιος, doch bin ich nicht sicher; Lobeck, Patholog. II 306 kenne 
ich. In Θούριοι ist der Diphthong aber echt. Es ist eine sprachlich sehr in- 
teressante Reihe (θυρέα(ι): Ozupla (Damononstele /.G.A. 79,19): (Θουρία ((θού- 
ριοι) = ἐλήλυθα: ἐλεύσομαι: ἐλήλουθμεν. 

2 Das Präscript Ἔϊδοξε τοῖς Ἠπιδαυρίοις wird sich zu dem staatsrechtlich 
schärferen Ἔϊδοξε βουλᾷ χαὶ δάμῳ (τῶν nur 273) Ἐπιδαυρίων verhalten wie die 
athenischen Prascripte der reinen Volksdekrete (mit formellem Probuleuma) 
zu denen der probuleumatischen Dekrete und keine Verfassungsverschie- 
denheit zwischen den Zeiten von 233 und 275-277 erschliessen lassen. Übri- 
gens hat Kavvadias eine Auslassung des Steinmetzen Nr. 233 übersehen; 
lies εὐεργέταις (εἶμεν) ἀτέ]λ]ειαν. 

3 Λὐτοσαυτοῦ und seine Formen fehlen mit Recht in Heilw.; denn dieses 
für ‘das übliche dorische Reflexiv’ zu erklären (Kühner-Blass, Griech. 
Grammatik I 600, 6), berechtigen uns die Inschriften wenigstens bis jetzt 
nicht. Es ist bisher sicher nur im sicilischen Dorischen und im dorischen oder 
dorisirenden Nordgriechischen belegt; die wenigen Belege (Boisacq, Les dia- 
lectes doriens S. 168) aus Kreta und der eine aus der argolischen Kalaureia 
sind so jung, dass nordgriechischer Sprachgebrauch in Folge der politischen 
Gestaltungen ohne weiteres angenommen werden darf. Für die südlichen 
rein dorischen Mundarten ist, soweit zu sehen, das ἐκ τᾶν αὐτῶ hirzwv der 
Damononstele (/.G. A. 79, 22) typisch, und in Heilw. I 66, II 34 hätte nicht 
τὸ αὑτοῦ πρόσωπον und τὰν παρουσίαν τὰν αὑτοῦ transscribirt werden sollen. Das 
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bar frühesten Ansatz — schwerlich über die allerletzten Jahre 
von Thol. heraufzurücken geneigt sein wird, macht ihre Spra- 
che im Ganzen fast einen älteren Eindruck als die von Thol.; 
das mag z. T. an der Stereotypie des in den Rechnungen not- 
wendigen Ausdrucks liegen, z. T. aber beruht es darauf, dass 
der Text der Heilwunder in vielen Stücken gewiss erheblich 
älter ist als die uns erhaltene auf nivellirender Zusammenarbei- 
tung beruhende Gesamtredaction, durch welche hindurch doch 
noch hier und da in einzelnen Erscheinungen (vgl. ποτιθλέψας 
I 44, γενηθείσας [| 53, ἐς, πύους-ξλκεος) die Ungleichheit des ver- 
arbeiteten Materials zu Tage tritt. Die Inschriften, welche der 
Zeit nach zunächst folgen möchten, sind kurze Weihworte 
ohne besondere Kennzeichen : Nr. 109 (ἀνεθέταν), 102 (ἰαρομνά- 
μονε - ἀνέθεν), ᾿Εφημερὶς ἀρχ. 1894, 18 Nr. 8 (ebenso); kaum 
viel jünger werden sein Nr. 103 (ἰαρομνάμονε-ἀνεθηκάτην, dazu 
zwei -ευς-ΞΞεος) und ᾿Ἐφημερὶς apy. 1894, 18 Nr. 6, das aller- 
dings den bedenklichen Dual ἀνεθηκάταν, also eine dorisirte 
Koineform, bietet; in dieselbe Zeit etwa gehören Nr. 110 und 
112 (-εὓς---έος); Nr. 111 mit ᾿Αρτέυιδι könnte! ebenso wie 
113 mit Πολυκράτους von einem Auswärtigen geweiht sein. 
Um 300, jedenfalls nach Alexander (δραχμαὶ ᾿Αλεξανδρεῖαι), 
fällt die ἰαρεῦς Θεοκύϑευς datirte κρίσις Nr. 237, in welcher sich 
Koineformen wie ζημίας (neben Formen von ζαμιῶ), πεντακο- 
σίαις und selbst ein Gemisch wie διακοσιᾶν (vgl. ἀνεθηκάταν) fin- 
den. Nicht erheblich jünger wird die auf demselben Steine 


kret. τὰ Fa αὐτῶ u. 5. w. mag bei Seite bleiben; charakteristisch aber ist für 
den Gebrauch des Pronomens die Parallele αὐτόν νιν Heilw. II 47=Ges. v. 
Gortyn II 40 Fiv αὐτῷ. 

4‘ Könnte, mehr nicht; nur Nr. 85 hat den Dat. ᾿Αρτάμιτι gewahrt, sonst 
findet sich nur ᾿Δρτέμιδι. Jene alte Form ist deshalb zu notiren, weil jetzt 
nicht mehr an der argol. Nebenform des Dat. ᾿Αρτάμι zu zweifeln ist; aus- 
ser in der argiv. Inschrift δ. . D. I. 3283 liegt sie auch aus Kreta Β. 0. H. 
1889,74 vor: Ἑ]ρμίας | ᾿Απόλλωνι | ᾿Αρτέμι χα]ρι]στῆον;; denn ᾿Αρτέμι(δι) wird 
man wegen des argol. Steines nicht corrigiren dürfen. Doch muss ich hin- 
zufügen, dass beide Steine nicht alt sind. Fern zu halten ist natürlich der 
Eigennamen ᾿Αρτεμῖς, über den Meyersahm, Deorum nom. hominibus impos. 
(Kiel, 1891) 8. 7ff. handelt; dazu "Aprepeis (-ctv) Herodas VI 87. 95. 
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stehende Inschrift Nr. 238 sein; sie enthält gar noch ein "Apı- 
στοκλέος, zugleich aber ein φθείρει», παγκρατιαστής, ᾿Ηπειρώτης 
und gar einen Φίλιστος Καλλισθένους ᾿Αργεῖος ἀπ᾽ ᾿Αχαίας!, der 
sich selbst doch nur Φ. Καλλισθένευς, wenn nicht gar noch Καλ- 
λισθένεος, genannt haben kann. Mit dieser Inschrift sind wir 
sicher in die Zeit des Isyllos, um 280, gekommen, der in den 
Prosateilen wie auch in den Gedichten, ausser wo das Vers- 
mass Zwang ausübte (39. 64) εἰς schrieb, sonst sich aber ( Σω- 
χράτευς, ἀγγράφοντι, εἶμεν) von Koineformen frei hielt; aus den 
poetischen Teilen ist vielleicht noch zu bemerken, dass er die 
alten Inf. auf -ev in den Trochäen (8) und Hexametern (23 ) 
wirklich als Kürzen verwendet, und so auch ohne Versnot 
im Hexameter ἐπαγγέλλεν καὶ πομπεύεν σφε (17) schrieb, dane- 
ben aber sofort ein πομπεύειν καὶ sich entschlüpfen liess. Für 
den wirklichen Stand des epidaurischen Dialekts zu seiner 
Zeit ist Isyllos kein sicherer Zeuge, da er sicherlich archai- 
sirte. In Kultnamen hält sich Altes natürlich lange, so dass 
noch die aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts stammen- 
den Weihungen Nr. 85. 116-127. 245 Formen wie [Ποσ]ειδᾶνι, 
μιλιχίας, ᾿Αρτάμιτι᾽, Χλαικοφόρου und einen Gen. auf -ευς (Nr. 
85) bieten. Wie stark aber thatsächlich die Koine schon um 
die Mitte des 3. Jahrhunderts in Epidauros Eingang gefunden 
hatte, lehrt Nr. 244, wo 'Aper&(?) und οἰκήσιος fast auffallen 
zwischen &ionverxav εἰς τῆν, τέσσαρας, ᾿Αμθρακιώτης δ. Den rich- 


4 Wie dies zu verstehen ist, lehrt das parallele ᾿Ἠπειρώτης ἀπὸ (]εσπρωτῶν ; 
es muss also im argivischen Gebiet einen Bezirk oder einen Ort "Ayata ge- 
geben haben, der mir wenigstens unbekannt ist; auch bei Pauly-Wissowa 
1198 finde ich nichts. Es ist dies nicht gleichgiltig für die Achäerfrage, ge- 
rade weil diese ᾿Αχαΐα zu Argos gehört. Ich glaube nicht an Busolts phthio- 
tisches Argos des Homer, [auch beirrt mich nicht der Beifall, den ihm eben 
P. Cauer spendet; treffend dagegen von Wilamowitz, Nachrichten der Ge- 
sellsch. der Wissensch. zu Göttingen 1895 S. 233, 35]. 

2 Die Mischform ᾿Αρτέμιτος Nr. 86. 94 ist jünger; in 91 ist übrigens si- 
cher ᾿Αρτέμιτος σ[χ]οπελίας zu ergänzen. Die "A. σχοπελία hat in der Benen- 
nungsart ihr Gegenstück in der "A. δερρεᾶτις am Taygetos (Preller - Robert, 
Griech. Myth. I 307). 

3 Die Eigennamen fallen für die Beurteilung des Dialekts natürlich fort, 
da sie Auswärtigen gehören ; Νικέου ist übrigens Gen. zu Nixéas, denn Νίκεος 
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tigen Masstab für die Beurteilung dieses Sprachgemisches ge- 
winnt man, wenn man die verhältnissmässige Dialektreinheit 
der gleichzeitigen Inschriften etwa von Megara oder Argos da- 
gegen hält. In Epidauros ist die Zersetzung des Dialektes unge- 
wöhnlich früh und schnell vor sich gegangen. Die vorstehen- 
den Einzeldaten ergeben folgendes Gesamtbild, welches durch 
neue Funde schwerlich sehr alterirt werden wird. 

Schon vor der Einführung des ionischen Alphabets hat eine 
‘Milderung’ des epidaurischen Dialektes Statt gefunden (Ασχλα- 
πιός für Αἰσκ. Nr. 12); jene Einführung fällt in das Ende 
des 5. Jahrhunderts; Spuren älterer Orthographie gehen nicht 
über das zweite Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts herab. Der Dia- 
lekt hält sich von ausgesprochenen Formen der Atthis oder 
Koine nur bis gegen die Mitte des Jahrhunderts frei. Schnell 
greift der fremde Einfluss um sich; um 300 kann sich schon 
ion.-att. n neben dem dorischen α in officiellen Urkunden 
einstellen, wieder 50 Jahre später haben epidaurische Inschrif- 
ten für den ersten Blick oft schon das dorische Gepräge ver- 
loren!. Die uns beschäftigende Tholosurkunde hat also auch 


giebts nicht; χρήματα, χτήματα sind dor., ob es auch τρεῖς (Acc.) ist, wage 
ich nicht zu bejahen; das Kret. (reivs) und Herakl. (reis) würden ohne wei- 
teres für das Argol. nicht beweisen, aber in der Bauinschrift von Trozan 
steht 55 πεντήκοντα τρῖς. Ich sage dies, weil Kavvadias die Sprache der In- 
schrift für fast ganz att. erklärt. Χρυσοῦς, das Geldstück, kommt als techni- 
sche Bezeichnung für den Dialekt ebenfalls nicht in Betracht. Übrigens 
wird das davon abgeleitete Adjectiv χρυσιαῖος bei Diog. La. IV 38 durch 
seine Eigenschaft als ἅπαξ λεγόμενον nicht discreditirt (U. Köhler, Rhein. 
Mus. XXXIX 293). Wie wollte man Zeichnungen von je einem χρυσοῦς anders 
als χρυσιαῖαι bezeichnen ? Denn das bedeutet das Adjectiv, das eben nicht 
von χρυσός, sondern von χρυσοῦς abgeleitet ist, δραχμή: δραχμιαῖος---χρυ- 
σοῦς: χρυσιαῖος. 

Γ Man darf allerdings fragen, ob die Dialektverhältnisse in der nationa- 
len Sphäre der Stadt ganz die gleichen waren wie auf dem internationalen 
Boden des Hieron; aber ich sehe keinen triftigen Grund einen Unterschied 
zu construiren. Die Kultbeamten im Hieron stammten doch zumeist aus der 
Stadt; epidaurische Staatsbürger waren sie in der älteren Zeit ohne Zwei- 
fel. In der Kaiserzeit konnten auch Fremde Priesterämter im Hieron beklei- 
den: Fouilles Nr. 52. 53 nennt einen Athener, Nr. 54 einen Hermioneer in 
solcher Function. Über die Bestellungsart der Priester wissen wir nichts aus 
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ein besonderes sprachliches und somit eulturhistorisches In- 
teresse; sie spiegelt die Entwicklung des epidaurischen Dia- 
lektes von einer mittleren zu seiner jüngsten Stufe wieder. 


Voeale. 


&. Alt gewahrt in ᾿Αρταμέτιος, Monat, 18. 49 u. 6., ἰαρόν 
3.67. 68. 80. 119 und ἰαρεύς (24 Mal) nebst den Ableitun- 
gen ᾿Ιαροχλεῖ 87, ᾿Ἰαρώνυμος 101, nur 48 ἱερόν und ἱερέος. In 
Askl. ἰαρόν: ἰερόν ---15: 6, Heilw. ἰαρ-: tep-—13: ὃ !, vgl. Mey- 
er, Griech. Gramm. 9 94. Dass ἰαρός ohne Aspiration epid. — 
ist, lehrt die Elision ἐπ᾽ ἰαρέος 126.127 (zweimal). 128.143.159. 
159 (ἐπὶ tap. 137. 142), die auch aus Megara ἐπ᾽ ἰαρεῦς Grenz- 
str. 1 bezeugt ist. Dass hier nicht, was anzunehmen nahe lage, 
epid. Einfluss vorliegt, beweist nicht nur die alte myken. 
Inschrift Ἐφημερὶς ἀρχ. 1892, 67 τὸς ἰαρομνάμονας, wo die Psi- 
lose wegen E=<, 7% sicher ist, die echte Form des Wortes, 
d. h. die mit Psilose, ist dor. überhaupt sehr verbreitet : oft 
auf Rhodos, auch auf Telos δ. G. D. J. 3486, 4 ἐπ᾽ lepleüg], 
dazu Bechtel; auch Thera /. @. A. 438 ᾿Ἰάρων wird vollstän- 
dig sein. Über Kreta ist ein Urteil wegen der wenigstens in 
der Schriftgebung herrschenden Psilose nicht möglich. Der 
Anlaut von ἰαρός gehört mit zu den Mitteln die dor. Dialekte 
zu gruppiren; in Lakonien, Herakleia, Korinth sprach man 


alter Zeit; eine kaiserliche oder proconsularische Verfügung (Fouilles Nr. 
236) ordnete (ἔγνωμεν) in später Zeit auf Ansuchen des epidaurischen Staates 
(οἱ πρέσθ[εις]... [β]ουλῇ δήμῳ) die Bestellung von Priesterämtern, und zwar 
wird das χειροτονεῖν ἱερε... angeordnet (Z. 18), aber nur für bestimmte Am- 
ter (τάσδε τὰς ἱερωσύνας Z. 14); es scheint, als ob durch eben dieses Edikt die 
Zulassung auch von Nichtepidauriern zu ihnen gestattet wurde, wenigstens 
führen die erhaltenen Worte Z. 12f. τῶν πολιτευομένων παρ᾽ ὑμ[ῖν]... τῶν xor- 
νῶν πραγμάτων auf einen solchen Zusammenhang. Fragment eines kaiser- 
lichen Schreibens (46 nach Chr.) an die Epidaurier auch LeBas-Foucart, 
Eaplication II Nr. 154. 

' Das Schwanken ist in ἰεαρόν Heilw. I 126 erkennbar, ebenso aus Delphi 
5.6. D. 1. 1716 ἱαερόν; anderweitige Parallelen bei Baunack, Philologus 1889, 
410. 415, dazu die u. Β. 431 eitirte Schreibung Μειιλιχος. 
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iapös; vgl. noch Thumb, Spiritus asper im Griech. S. 94. 
Φρᾶγιάς, Phratrie, 116 wird zum Stamm φραγ- (φράσσω, φρά- 
γυα) gehören; für die Bedeutung vgl. den Phratrienamen Tet- 
χιάς 89.---᾿Αφυλωνιάς s.u. S. 433, Ἠρᾶρᾶτιος,᾿Αλᾶμαίς 1.5. 424. 

ἕ. E nur noch=ion. ε; über ἐργασυένους u. beim Verb. — 
Mittelstufig in ᾿Απελλαῖος, Monat, 66. 131. 150. A 2 neben 
᾿Απολλωνίδας 147.149. 154.156. 1571. — ᾿Αζέσιος s. u. 5. 422, 
Zekeynis u. σ, Μελκιδών S. 418. — ε in der Compositionsfuge : 
᾿Αρχέ-λοχος 52, ᾿Αρχε-λαίδας 127 2. 

it. Schwachstufig in Ποσιδαῖος, Monat, 16.60.94.110. Das ı 
in ἀπήνικε, -ηνίχθη bis zu endgiltiger Bestimmung des Verhält- 
nisses von Stamm ἐνικ- zu éve(y)x- unbestimmt (s.u. beim 
Verb). ı aus e erhöht: Θιαῖος, Eigenname, 88. 90. 93 neben 
Θεοφάνεος 31; Askl. Θιο-: Oso- = 2:11 (Baunack, Aus Epidau- 


4 Das ε in Λεντῖνος, Eigename 54 (zweimal) kann nur mit der richtigen Er- 
klärung des Namens grammatisch bestimmt werden. Der Name ist für mich 
neu, sein Stamm mir nicht verständlich. Man denkt an Verschreibung, und 
ein ΛεΝτῖνος aus ΛεΠτῖνος wäre sehr möglich; allein mit Verschreibung darf 
man nicht rechnen, weil der Name zweimal gleich geschrieben ist. Möglich 
ist doch nicht Λεντῖνος: Acovtivos — θέδωρος: θεόδωρος -- Κλέπολις: Ι(λεόπολις ? 
Die Composita mit Θε- sind namentlich megar., ihre Erklärung noch un- 
gewiss; vgl. Schneider, De dial. Megar. 41 f., Meyer, Griech. Gramm. § 191, 
Baunack, Studien I 133f., Bechtel zu δ. G. D. I. 3007. Aber As(o)vrivos, weil 
nicht Compositum, steht nicht gleich; auch sind wol Λεόντιος, Λεοντίσχος 
u. a. häufiger, Λεοντῖνος mir erst aus dem Anfang des 2. Jahrhunderts nach 
Chr. (/7. |. A. ΠῚ 1094, 7) belegt; und steht das einem Ταραντῖνος ( Bechtel- 
Fick, Griech. Personennamen 338) oder einem Ἱππῖνος gleich? 

2 Die epid. Inschriften haben ausserdem: in Askl. ᾿Αρχέδαμος, ᾿Αρχέστρα- 
τος, Fowilles Nr. 29 ᾿Αρχέλαος, Nr. 252 ᾿Αρχέπολις, Nr. 262 ᾿Αρχεστράτα. Der 
᾿Αρχέλοχος Nr. 262 könnte an sich sehr wol identisch mit dem Katalogos 
der Thol. sein, da Nr. 262 gleichaltrig mit Nr. 259 sein soll, das doch noch 
o=ov zeigt. Es kommt noch hinzu: ᾿Αρχέλοχος Nr. 262 ist Sohn eines "Ert- 
στρατος, ein ’Ertorparog ist mehrfach Bürge in Askl. (23. 28. 40), also ha- 
ben wir folgende Daten: Epistratos ist ein vermögender Bürger zur Zeit von 
Askl. und Vater eines Archelochos, ein Archelochos Katalogos, also auch 
ein angesehener Bürger zur Zeit von Thol.; wir haben hier wol Vater und 
Sohn.—Nıxaras ᾿Αρχεδάμου ᾿Εἰπιδαύριος megar. Proxenos /.6.8.113 (=S.G.D.1. 
3008); der Name auch Fouilles Nr. 269.— Dagegen ᾿Αρχικλῆς Askl. 16, "Ap- 
χιλέων Fouilles 115 (gute Zeit); ist dieser merkwürdige Name sonst belegt ?— 
Vgl. Χαρεκλῆς Fouilles 46, Epnpepis acy. 1894, 19 neben Χαρικλῆς Fourlles 62 
Χαρικλείδας Thol. Β 15 u. 0, 
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ros 25); sonst aus Epidauros Θιοκύδευς Fouilles 237. Hierher 
die Eigennamen auf -έας -ἰας (vgl. Meyer, Griech. Gramm. S. 
12)? ᾿Αστίᾳ 19 (᾿Αστέας auf Vasen! ), Καλλίας 54.61. u. 6. (Καλ- 
λέας der athenische Archon von ΟΙ. 100,4 (Marm. Sandw.) 
C. I. A. 11 814, der ebenda Nr. 21 Καλλίας heisst), Τελεσίας 
33. 38 ff. (giebt es Τελεσέας), ᾿Αρχίας 121 (᾿Αρχέας Dittenber- 
ger, Sylloge 367, 221. 241, Delos; C. I. G. 23495 14, An- 
dros, ᾿Αρχέᾳ; C.].G. 1542 = Dittenberger, Sylloge 182, 
unnötig von Hoffmann, S. G. D. Ι. 1363, in ᾿Αρχέλᾳ gean- 
dert, Aigion); dagegen ᾿Αγέας 12. 18. u. 6. (’Ayiae mehrfach), 
Αἰνέας 28 (Αἰνίας C.J. A. 1113172), ᾿Ασέας 36 (nicht Epidau- 
rier) d. i. Εασέας, vgl. Meister, Griech. Dial. I 253. Die Form 
des Phratrienamens Μελκιδών 134 wird durch Fouzlles 275 
bestätigt; darnach M:xdov 108 zu corrigiren, sehe ich keine 
Berechtigung; so stehen auch ᾿Αζέσιος und ᾿Αζόσιος neben ein- 
ander (s. u. 8. 422). Die Ableitung von Μελχιδών gelingt mir 
nicht. Hesych μέλκιον" : XOnvN, νύμφαι᾽ παιγνίον legt mit dem er- 
sten Interpretationswort eine Bedeutung nahe, die in den 
Phratrienamen Οἰσεία und Ῥωπιταίς eine Parallele fände; auch 
die Phratrie Μιλτιάς trägt ihren Namen vom Mennig. Eine 
Parallele für die Form mit ι bietet vielleicht der bisher ver- 
einzelt stehende Komödientitel des Alexis (C.A.F. 11 S. 353 K.) 
Μίλκων, falls er nicht ein semitischer Eigenname ist; fern zu 
halten sind die Μιλκώριοι der athen. Quotenlisten (Böckh, 
Staatsh. ? II 462). Ganz singulär ist ἐξιδώκαμες mit ı für ¢ im 
Augment, so dass man Verschreibung anzunehmen geneigt sein 
könnte; doch steht schon Askl. 27 ἰς für ἐς, und man wird 
das ı des Augmentes wie das in is vielleicht als den Ausdruck 
einer sehr hohen Aussprache des ε zu fassen und nicht zu än- 
dern haben. Auch liegen bestärkend auf dor. Gebiete — vom 
arkad.-kypr. Dialekte ist natürlich abzusehen — iv und ἰς vor, 


' Kretschmer, Griech. Vaseninschriften 220 ff. Die Citate aus diesem 
Buche sind sämtlich nachträglich aus denen nach KZ. geändert; diese Be- 
merkung ist wegen der Zusammenstellungen über et: tim Folgenden nötig. 

2 Damit würde auch MoAxog (att. Vase) nach Kretschmer a. a. Ο, 145 zu- 
sammenhängen. 
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und zwar im Kretischen, das dem Argolischen zunächst steht : 
iv, ἴναντι ἰνθέμεν aus Oaxos, ἰνῆμεν aus Hleutherna, ἰςίς) aus 
Oaxos in archaischen Inschriften Mon. antichi III 381 Nr. 
183, 3.5. 8.15. 1. 10.12, S. 419 Nr. 194, 4; S. 407 Nr. 
191(—J. G. A. 480), 18; ebenso iv in dem 9. Jahrhundert 
vor Chr. noch in der kret. Inschrift C. 7. A. 547, 8. ’Ic steht 
in den drei Beispielen aus Epidauros und Kreta nur vor Con- 
sonanten, tv vor Consonanten und Vocalen !.— ἵ in Σύνιάς, Phra- 


‘ Ich halte die alte pearsonsche Correctur bei Hes. ἄγωνις: ἄγωμεν: "Ap- 
γεῖοι statt des überlieferten ἄγωγις an sich für viel wahrscheinlicher als J. Bau- 
nacks ἄγωξις (Curtius, Studien X 60 ff.). Zudem steht die Glosse zwischen 
ἀγωγούς und ἄγων; also ist das γ an vierter Stelle corrupt; damit ist Bau- 
nacks Anderung der paläographische Ausgangspunkt entzogen. Bei dieser 
Gelegenheit möchte ich auf einen besonders merkwürdigen Fall von unor- 
ganischem Auftreten eines ı in Folge von Formenbeeinflussung aufmerk- 
sam machen: τετρίποδας χαὶ τρίποδας in dem von Homolle glänzend hergestell- 
ten Pachtcontract von Amorgos B. 0. 4. XVI 277, 29. Doch diese Stelle hat 
er nicht verstanden. § Τὰς τράφα[ς] ὀρύξει ἐμ. μηνὶ [ 'Ἡ]ραιῶνι (?) ὅπως ἂν σταθή - 
σωνται οἱ νεωποῖαι τετρίποδας χαὶ τρίποδας. ἃ Kat τὰ φυτὰ ἐμθχλεῖ παρόντων τῶν 
νεωποιῶν xté, Er fasst τετρίπ. und τρίπ. als Grenzsteine, weil er einen un- 
griechischen Text natürlich nicht interpretiren kann. Was soll denn σταθή- 
σωνται sein? Heissen muss es σταθ(μ)ήσωνται. ‘Die Gräben soll er graben 
im Monat Heraion, wie die Neopoiai sie abmessen, zu vier und drei Fuss, 
und darin soll er die Pflanzen einsetzen vor den Neopoiai’ u.s. w. Man er- 
kennt, dass auch vor καὶ τὰ φυτά kein neuer Paragraph beginnt; die Inschrift 
hat wirklich keine Interpunction an dieser Stelle; [γα]. jetzt auch Recueil 
des inser. jurid. greeques 5. 505 ff.] Diese ist auch Z. 46 verkannt; in 1! 
kann die Hasta nicht Rest eines Zahlzeichens sein, denn die Inschrift 
schreibt die Zahlen aus, und die gelesenen Zeichen führen thatsächlich 
auf Zahlen: ...TH..HN...ANEIANAEXONTAZKATHIATOTINETO! 
Dies liest Homolle # ragaoxa|*&yeı] τὴ[ν γ]ῆν [τὴν νέ]αν» ‘et ἂν (so stets falsch 
transscribirt statt εἰάν, vgl. Meisterhans 235) δὲ [pn παρ]ασκά[ψ]ηι ἀποτινέτω]. 
Unmittelbar vorher und durch keine Interpunction getrennt, wird dem Päch- 
ter auferlegt, beim Aufgeben der Pacht zu hinterlassen: χοπροφορὰς ἑκατὸν 
revrixovra. Man erkennt, dass vor ἀποτινέτω zu lesen ist -(χ]οντα &xarov. Es 
steht also diese Bestimmung mit der vorhergehenden in engstem Zusammen- 
hange. Die Ergänzung im Anfange παρασκάψει τὴν γῆν ist sicher; nur das 
παρα- hat Homolle nicht gefasst; es steht wie unmittelbar vorher παραμε- 
τρήσει τοῖς νεωποίαις - - ἐὰν δὲ μὴ παραμετρήσῃ (vgl. Papyr. Paris. Nr. 8,7 ὠνή- 
μην δι᾽ αὐτῶν [π]αραμε[μετ]ρηκ[υῖα] τοῖς ἐν τῷ σημείῳ αὐ[τ]ῶν στρατιώ[ταιε], 129 
vor Chr.). Man sieht, der alte Pächter soll die 150 Ladungen Mist zur Stelle 
schaffen und die Erde umgraben; das was 20 f. vorgeschrieben wird: κοπρο- 
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trie, 81. 109. 115. 117; ist sie die ‘ Räuberphratrie’? Σίναν- 
Seog als Eigenname aus Astypaleia δ. G. D. J. 3475, dazu 
die Kurzformen Σίννας, Σινέας, Ἑιννίων, richtig mit Verdop- 
pelung des den Stamm schliessenden Consonanten. 

ο. Rein erhalten in τετόρων 147 und natiirlich Τροζανίῳ 36. 
δύο s. u. Zahlwörter. —o durch Trübung aus &: ἀγγροφᾶς 121, 
συνγρόφους 140, Γροφεῖ, Eigenname, 124: dieser Name muss 
Kurzname sein (wie Λεοντεύς, Περσεύς u. a.), doch fehlt bisher 
der Vollname; ebenso hypokoristisch Ρρόφων J. G. A. 12 (Me- 
gara) und Γρόπήιων 412 (Melos), für welche als Eigennamen 
Meister (Zum elischen, arkad. und kypr. Dial. S. 8) mit Recht 
von Neuem eingetreten ist (vgl. Meyer, Griech. Gramm. S. 
27, 1)1. Dagegen ἐγγραφᾶς 117. Καταλοθεῖ 86, καταλοθεῦσι 75. 
78; dor. καταλοθεύς --- gemeingriech. καταλαθεύς, also ‘ der et- 
was hält oder trägt’, der Trager; daher Photios (= Hesych. ) 


φορὰς Eubadel ξκάστου ἐνιαυτοῦ πεντήχοντά τε χαὶ Exatdv, hat der neue Pächter 
selbst zu thun. Also Sinn: er soll die Erde aufgraben; wenn [er sie nicht 
aufgräbt, soll er Drachmen] 150 zahlen: παρασχάψει thy γῆν...αν, εἰὰν δὲ (μὴ 
παρασχάψηι, δραχμὰς πεντή(χ]οντα ἑχατ(ὀν) ἀποτινέτω. Der Steinmetz hat also et- 
was, vielleicht gerade eine der aus den Papyri bekannten kurzen Zeilen sei- 
ner Vorlage, überschlagen. Übrigens ist bemerkenswert, wie die Bestimmun- 
gen in dem Contract durcheinander gehen. Inhaltlich wäre diese Folge nö- 
tig: §§ 4. 6-7. 10. 12 und wieder 5. 8-9. 11. 13. 14. Diese Unordnung steht 
nicht vereinzelt in griech. Contracten oder Statuten, wie jetzt ganz beson- 
ders klar an der Iobakcheninschrift Athen. Mitth. 1894, 249 ff. zu erkennen 
ist. Man hat für diese dadurch ein gutes Mittel, die Entstehung der Statuten 
des Bakcheion zu erkennen. Wide ist darauf nicht eingegangen. Der Inhalt 
führt aber, wie man leicht nachprüfen kann, in Z. 31-109 mit Notwendig- 
keit darauf. Auch sind Widersprüche vorhanden. Das ἰσηλύσιον 102 ist ein 
anderes als das 36; τὸν ἱερέα ἢ τὸν ἀνθιερέα (vgl. 103) stimmt nicht zu τῷ ἱερεῖ 
ἢ τῷ ἀρχιθάκχῳ. Der Abschnitt 71-82 μάγης δὲ xtt. neben 83 ἐὰν derıs ἄχρι 
πληγῶν ἔλθῃ erweist sich als älter als 83-101. 

' Sonst sind Eigennamen vom Stamme ypap- mir wenigstens nur aus spä- 
ter Zeit bekannt: Γράπτος J. 0. 5. 12450 (Theben), Γράπτη C./. G. IIL S. 
1072 Nr. 3846 Ζ. Kaibel, Epigrammata 369; 517,13, Γραφιχός ebenda 516 
(alles späte Kaiserzeit); Γραπτικός in Athen (0. J. A. III Index). Γραφίς 
"Epnpepts apy. I Nr. 828 lehrt, dass in der kretischen Grabinschrift (Lyt- 
tos) Mus. ital. ΠῚ 675 Nr. 93 ΓΡΑΟΙΔΙΤΗΙΜΗΤΡΙ zu bessern ist Πραφίδι 


τῇ μητρί; denn an ein ο als lautlichen Vertreter von F (Γραξίδι) zu denken, 
verbietet die späte Zeit der Inschrift. 


> rn an" 
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xararabsis: πάσσαλοι. Das Wort zuerst bekannt aus Kreta (Hie- 
rapytna) Athen. Mitth. 1886, 181 (= Mus. ital. III 617) 
ἐπεμέληθεν ἐκ θημελίω ἐπὶ τὸ[ν κ]αταλοθέ[α] τὸν ἐπὶ τῶ ὀρθοστάτ[α 
κ]αὶ τὰ θυρώματα. von E. Fabricius, Mus. ital. 11] 619 ff. für 
eine Querschicht erklärt, welche den aus Steinen bestehenden 
Orthostatas (Hermes XVII 569) gegen die darauf gesetzte 
(Lehmziegel-)Wand abschliesst. Da jene Querschicht somit 
diese letztere trägt, ist der Name ‘Träger’ für sie wol ver- 
ständlich. Es ist oben (5. 89) dargelegt, dass das Stadium 
des Baues, in welchem die καταλοθεῖς erwähnt werden, ὀρθο- 
στάται und σταθμά einschliesst, dass dagegen die eigentliche 
Cellawand, σακός, noch nicht aufgesetzt ist. Der καταλοθεύς 
‘trägt’ hier diesen oaxös. Die Etymologien von Novosadsky 
(Athen. Mitth. a. a. O. von λείδω) und Fabricius (a. a. O. 
von λοθός) erledigen sich somit. Dass 75. 78 der Plural, 86 
der Sing. gebraucht ist, erklärt sich wie ὀρθοστάτης neben ὀρ- 
θοστάται]. 


1 Es giebt dem dor. καταλοθεύς entsprechend auch att. vom Stamm λα6- 
als bautechnischen Ausdruck χαταληπτήρ in den beiden schon öfter er- 
wähnten Inschriften über den Zeus Soter-Tempel 0. ]. A. IIl834 und der eleu- 
sinischen Bauinschrift Athen. Mitth. 1894, 179, doch scheint die Bedeu- 
tung völlig verschieden. Was χαταληπτήρ in der letzteren heisst, wird man 
aus der oben behandelten (S.41 Anm. 2) eleusinischen Inschrift ᾿Ἐφημερὶς 
ἄρχ. 1886, 203, 60 entnehmen können, die wie jene die Herstellung eines 
Grabens betrifft und sich, wie dort gezeigt, wörtlich mit ihr deckt; sie hat 
εὐθυντηρίαν, wo die neue Inschrift χαταληπτῆρας. Wie auch die ganz gleiche 
Einführung (ἐπὶ δὲ τούτων τιθέναι) zeigt, sind beide sachlich augenscheinlich 
identisch. Irre ich nicht, so folgt aus dem Zusammenhang, dass die εὐθυντη- 
ρία-καταληπτῆρες eine Deckschicht von Steinen sind, die über eine untere 
fundirende gelegt werden. Nun kann εὐθυντηρία entweder ‘Schwelle’ bedeu- 
ten wie in der Skeuothekinschrift (Fabricius, Hermes XVII 568) oder nach 
Hesych τὸ ἐν τῷ ἐδάφει σύμμαγμα ὑπὸ τῶν ἀρχιτεκτόνων, was der Gebrauch von 
ὑπευθυντηρία in der Bauinschrift von Lebadeia 105 (vgl. Fabricius, De arch. 
Graeca 73) bestätigt. Mit dieser zweiten Erklärung ist aber die aus der In- 
schrift entnommene, wie man sieht, nur mit einer kleinen Bedeutungsnuan- 
eirung leicht zu vereinigen. Es scheinen sich also Interpretation und äussere 
Tradition zu stützen. Fern zu halten ist für die Erklärung der Terminus 
ἀνάλημμα, den Fabricius, Hermes XVII 565 belegt; dazu jetzt ©. /. A. 111057 
und der oropisch-att. Stein /. G. 5. 1 4255, wo ἀνάλημμα eine Aufmauerung 
zur Eindämmung und Regulirung eines Wildbaches zu bedeuten scheint, 
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Der Monatsname ᾿Αζόσιος 1. 95 108. 133. 156 lautet ᾿Αζέ- 
σιος 32. 70; hiernach muss jene Form als die gewöhnlichere 
gelten. S. G. D. I. 3337 θεῶν ᾿Αζεσίων Δ[α]μ[ί]ας Αὐξησίας (der 
Schrift nach 3. Jahrhundert nach Chr.) bestätigt die andere, 
die darnach als die jüngere erscheinen könnte. Dazu tritt als 
dritte Form ᾿Αζησία aus Sophokl. Fr. 894 N.*, wo die sämt- 
lichen Belege. Diese drei Formen müssen gemeinsam erklärt 
werden, wobei jedoch zu berücksichtigen ist, dass ᾿Αζησία, 
weil es nicht auf dor. Gebiet erscheint, eine andere Entwick- 
lung als die beiden andern Formen genommen haben kann. 
Ich habe nichts besseres als dies. Zu zerlegen ist: "A-Les-ı-og, 
᾿Α-ζόσ-ι-ος, d. h. Anlaut sog. intensives «, Stamm ζεσ- in 
zwei Stufen, wie ᾿Απελλ-: ᾿Απολλ- u. a. Mit -ζησ- weiss ich 
nichts anzufangen und bin zu glauben geneigt, dass der Atti- 
ker ᾿Αζησία in Anlehnung an den einen Namen der ᾿Αζέσιοι θεοί, 
an Λὐξησία, bildete. ᾿Α-ζόσ-ι-ος setzt ein Substantiv * ᾿Αζοσος 
voraus. Schwierig bleibt dabei die Wahrung des intervocali- 
schen s; allein es giebt eine Reihe von Worten, über deren 
griechischen Ursprung begründete Zweifel noch nicht vorge- 
bracht sind, mit solchem s: νόσος (Curtius Herleitung, Grund- 
züge 5 162, ist nicht ausreichend, weil sie die feste Form des 
Verbs νοσεῖν neben νοῦσος im lon. nicht erklärt), δρόσος, vnoog!, 


4 Die vereinzelten Fälle mit σσ können gegenüber der sonst festen Schrei- 
bung mit s nicht aufkommen; z. B. Πελοποννάσω, Mytilene, Hoffmann, Griech. 
Dial. II 61 Nr. 89, 19 und Χερσόνασος (-νασίτας), wovon Dittenberger, Syl- 
loge 8. 747 Beispiele zusammenstellt sowol für den taurischen Chersones 
wie für die Stadt Chersonasos auf Kreta, vgl. für jenen jetzt noch Sitzungs- 
berichte der Berl. Akad. 1892, 492 (= Revue des études grecques V 404), für 
diese die Münzen mit XEPZONAZION (Head, H.N. 388; Brit. Mus. Creta 
S. 16 Taf. IV 1; Χερονασίον Imhoof-Blumer, Monnaies grecques 5. 212), νᾶσος 
Kreta Mus. Ital, 1144, 8 (auch III 563,10, Eid von Itanos, ist die Ergän- 
zung νά|σ]ου[ς sicher). Taf. von Herakleia I 38, Argos S$. 0. D. 1. 3277 (An- 
fang 4. Jahrhunderts), Rhodos (Kamiros, spätestens 3. Jahrhundert) Inser. 
Brit, Mus. 351, Phokis δ. 0. H. ΧΙ 332 Nr. 9, 4 (etwa 200 vor Chr. [Β. Ο. Η. 
XVIII 31 Nr. 11, 6, wozu S. 396. 542]). Inser. Brit. Mus. 353 mit νάσσω 
stammt erst aus dem 1. Jahrhundert vor Chr. und hat somit den älteren 
gegenüber keine Kraft. Erheblich jünger sind ᾿Αθήν. III 530 (Syros, un- 
ter Hadrian) mit νῆσσον und νήσσους (7. 15. 18), "Epnuspic ἀρχ. 1885, 150 
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χρυσός, κύσος. Wurzel ζεσ- ‘sieden’ stimmt zu der Bedeu- 
tung, welche die Alten mit ihrer Etymologie der ᾿Αζησία von 
ἀζαίνω suchten und richtig suchten. Denn aus Herodot V 
82 geht hervor, dass Δαμία und Avdnsia, d.h. die ᾿Αζέσιοι θεοί, 
Göttinnen des Wachstums der Frucht sind, was in dem Na- 
men der Αὐξησία selbst auch ausgesprochen liegt (vgl. Ro- 
scher, Lexikon u. Auxesia; übrigens fehlen bei Roscher die 
Azesiai). Die andere alte Ableitung von ζητεῖν ist eine Spie- 
lerei, auf die der Demeter-Persephonemythos führte. An die 
Wurzel in ᾿Αζάν u.ä. habe ich natürlich gedacht, doch ohne 
weiter zu kommen. Der Bedeutung nach, wie auch immer die 
Formen zu erklären sein mögen, scheint mir die vorgeschla- — 
gene Herleitung sicher zu stehen; das Wachstum (Αὐξησία) 
der Pflanze (καρπός Herodot a. a. Ο.) hängt von der Wärme 
ab; in die warme Zeit fällt das Wirken der Göttinnen, muss 
also annähernd auch der nach ihnen benannte Monat fallen. 
8 . Πολυτάδος, Phratrienname, 52 wird durch [Ιολιτάδος 19. 
28. 87 als entstellt erwiesen ; dieses bewährt sich schon durch 
die Bedeutung als ein echter Name für eine politische Kör- 
perschaft und hat z. B. in dem Phylennamen Πολιατήα aus 
Kalchadon (S. G. D. J. 3053) eine Stütze; die Corruptel ist 
wegen des naheliegenden πολύς leicht begreiflich; übrigens 
vgl., um auf dor. Gebiete zu bleiben, 2. B. ᾿Ελευύνια 1. G. A. 
79, ᾿Ελευσύνιος (Monat in Olus) B. C. A. Il 292 (=Cauer, 
Delectus * 120, 8), Πεταγείτννος (Monat auf Rhodos, Kos) 5. 
Paton - Hicks, /nser. of Cos 5. 238 ff.), λυσμήνα (Korinth) 
S.G.D.I. 3135; also auch ᾿Αρτάμυτι 5. G. D. I. 3335 nicht 
anzutasten. Anders Ιακυνθοτρόφος (Knidos) δ. G. D. /. 3502. 
3512 (: Ὑακινθοτρόφος == Μυτιλήνη: Μιτυλήνη). ---ὕ in Ὑσιδριάς, 
Phratrie, 104 und Βρυαντίνας, Ethnikon der Phratrie Βρυαντίς, 


(Eleusis, um 200 nach Chr.) mit νήσσους und 0./ G. 3311 (=Kaibel, 
Epigrammala Nr. 305 ‘altero..p. Chr. n. saeculo vix titulus recentior’, 
Smyrna) mit νήσσων; hatte der Hermogenes dieser Inschrift wirklich sein 
Buch περὶ νήσσων überschrieben, so gehörte er zu den Schriftstellern, welche 
der Grammatiker bei Cramer, Anecd. Oxon. III 249, 30 bekämpft: ἁμαρτάνου- 
σιν οἱ γράφοντες νῆσσος διὰ δύο σσ, Also νῆ(ᾶ)σσος ist ganz junge Schreibung. 
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24, ist echt. Ὑσιδριάς vermutlich Deminutivform zu Ὑσιαί oder 
Ὑσία, jenes in der Argolis (Thuk. V 83 u.a. Steph. Byz. 
s. v.) wie dieses in Arkadien (Steph. Byz. s. v., aus Phere- 
kydes) lassen den Namen im epid. Gebiet begreiflich erschei- 
nen. Zur Endung -ἰδριον vergleicht sich att. -ύδριον. " Βρυαν- 
τίς (: Βρυαντίνας --- []αγασίς 126 : Παγασίνας 102) ist natürlich 
nach einem Eponymen mit dem argol. häufigen Namen Βρύας 
(-αντος) benannt. 

a. @—=ion. n, gewahrt; Ausnahme bildet das Ethnikon 
᾿Αθηναῖος 36.141, das also als Fremdwort behandelt ist, wäh- 
rend sonst ᾿Αθᾶναι (15 Mal) steht; vgl. den Eigennamen ᾿Αθα- 
νάδας 29 a 10. Auch Fouilles Nr. 194 & πόλις τῶν Ἐπιδαυρίων 
Διομήδην ---᾿Αθηναῖον ποιητὰν κωμῳδιῶν χτἑ.; alle anderen Fälle 
mit ᾿Αθηναῖος, ᾿Αθηναία in den epid. Inschriften beweisen 
nichts, weil sie zu jung sind. Die Wahrung der att. Form in 
᾿Αθηναῖος ist auch in anderen dor. Dialekten eine geläufige Er- 
scheinung.— Παγασίς, Phratrie, 126 ( Παγασίνας 102) = IInya- 
cis; vgl. zur Bedeutung Πιεριάς, Νυμφαίς.---᾿Αλαμαίς, Phyle,103 
---᾿Αλημαίς, sehr interessant, als Parallele zu dem Namen des 
Vaters des Myskellos, des Gründers von Kroton, ᾿Αλήμων: 
Ovid. Met. XV 19 nam fuit Argolico generatus Alemone 
quidam Myscelus. Ovids Nachricht erhält besonders da- 
durch aus jenem epid. Phylennamen Beglaubigung, dass in 
ihr Alemon Argiver ist. Der Name führt aber anscheinend 
nicht auf einen Eponymen, sondern eine Eponyme; Stamm 
ist ᾿Αλαμα-;Υα]. Νυμφαίς, Μεσογαίς !.— a für ηι---αι in Φιλωνίδει 
8. u.8.428.— & durch Contraction aus «+o: in der Flexion der 
a-Declin. (Gen. Sing. « ᾿Αθανάδα, Παγασίνα u. a., Gen. Plur. 


' Die Phratrienamen auf -i sind direkt vom Stamme gebildet (Δωριμαχίς 
Παγασίς * Βρυαντίς, die auf ns aus εξις, ᾿Εριλαίς, Νυμφαίς ᾿ΑΑλαμαίς Ῥωπιταίς). 
Während in ihnen die vocalisch endigenden Stämme etwa ebenso stark wie 
die consonantisch auslautenden vertreten sind, ist die Endung - ıg allein 
auf die letzteren beschränkt (᾿Αφυλωνιάς Δεξελιάς Ἰσαρνιάς Μυσιάς ΙΙιεριάς Σι- 
vids Ἰειχιάς Ὕσιδριάς Φραγιάς). Besonders stehen Πολιτάς, Στρατῖτις, Μελχι- 
δών. Die auf -ία sind adjectivisch gebildet: Βουνῴα, Otssia.— Übrigens führt 
Δεξελιάς auf einen Eponymen Δέξελος, der sich in Bedeutung wie Formge- 
bung mit dem att. Δέχελος vergleicht (Σθένελος, Ἔχελος, ]ζύψελος u. 8.). 
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-ᾱν; 85. U.), λατομίας 29, Λάκριτος, Eigenname, 129. 133 u. 6. 
(Λάμαχος 27. 53 vielleicht Athener, s. 5. 38 Anm. 1; das 
echte att. Λεώμ.αχος sehr selten: C. J. A. 111894 ; I11 2568 at- 
ticistisch). ᾿Αναξίλας, Eigenname, 130.--- ἃ ---α-]-α: Λαρχίδας 
113. 114 woneben Λααρχίδας 105. 1Ο. --- ᾱ--ο--α «πράτας 
152, πρατομηνία (12 Mal) und Ilpxpa&r:og, Monat, 115. 117 aus 
Ηροαράτιος (: att. Ilponpdorw — Fixazı: εἴκοσι).--- ἃ echt in Ἔρι- 
λα-ἰς, Phyle, 71. 88. 110. 129 von λαός’. Zweifelnd setze ich 
hier auch *x&Xısıc her, das in 27. 44 παρκαλίσιος τῶν λίθων ἐπὶ 
λιμένι und 62 ἐσκαλίσιος éu. Ilıpauei ἐπὶ τὰν ἄνθεσιν steht. Die 
παρκάλισις geht im Hafen von Epidauros vor sich und wird mit 
9: und 16° 3 bezahlt, die ἔσκαλισις im Piräus und wird mit 70: 
bezahlt. Ἐν λιμένι und ἐμ. Πιραιεῖ zeigen,dass eine Handlung an 
einem Orte, keine Bewegung Statt findet ; demzufolge drückt 
ἐπὶ τὰν ἄνθεσιν einen Zweck, nicht das örtliche Ziel der Hand- 
lung aus. Diese ἄνθεσις im Piräus kann m. E. hier nur für 
das ' Hinaufsetzen’ der Steine auf die Schiffe stehen, wofür 
att. ἐντιθένα, üblich ist. Es findet also eine Bereitung der Steine 
für die Verfrachtung Statt. Ich leite "κάλισις von dem Stamme 
her, wovon dor. κᾶλον, das Adj. κάλινος bei Hesych, daselbst 
οἱ μικροὶ οἶκοι καλιαὶ καὶ καλίδια; auch Hesych καλίς᾽ σκέπαρνον 
‘Holzaxt’ gehört hierher. Dann bedeutet ἐσκάλισις die Verscha- 
lung (wertvoller Blöcke) im Piräus für die Einfrachtung (&v- 
θεσις); παρκάλισις die ‘ Abnahme der Verschalung’, die natür- 
lich ‘im Hafen’ (von Epidauros) vor sich ging. Bei dieser In- 
terpretation erklärt sich auch die Verschiedenheit der für ἐσκά- 
λισις und παρκάλισις gezahlten Preise, die trotz unserer Un- 
kenntniss des Umfangs der einzelnen Arbeit handgreiflich ist; 
das Verschalen (70°) musste natürlieh mehr als das Auspacken 
(2: und 16° 3) kosten. Παρ- in παρκάλισις wie In παραιρέω. Δια» 
καλίσιος ( Bauinschrift von Hermione δ. G. D. J. 3385, 2) steht 
zu ἐσκάλισις Wie διαῳράττειν ZU εἰσφράττειν. 

n. Echt in der Ableitung in Πυρρῆνι (zu Πύρρανδρος ὃ). Higen- 
name, 12.18.51; Eigennamen auf -ήν bei Bechtel S. G. D. J. 


4 Dem Sinne nach vergleiche ich Kvdabyvatov, ᾿Ετεοδουτάδαι. 


a 
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3225, Kühner-Blass | 471, dazu Αἰζήν (Herodian π. μον. λεξ. 
17 8.923,7 L.), Τελλήν (denn so wird zu accentuiren sein; AA 
wie in Ιαλλήν), Pav (zu Wawv, Ι. G. A. 461, Thera; Röhls 
primitus nomen bestiolae, tum viro inditum befriedigt nicht), 
Ὠλήν. Wie steht das Fem. Σειρήν Σ ᾿Ἠθήσιος 105 (darnach der 
einzige handschriftliche Beleg ἠθέσει [Aristot.) Probl. 870b17 
zu corrigiren) geht nach der allgemein geltenden Ableitung 
auf σά-ω, σή-θ-ω zurück. Entweder ist diese Ableitung falsch 
— denn in diesem Falle müsste es dor. ἄθησις heissen — oder 
das Wort ist als bautechnischer Ausdruck att.-ion. Fremd- 
wort; dafür könnte auch das völlige Schwinden des anlauten- 
den o sprechen, welches selbst schon für σσ (διάττω, Ὡττημέ- 
νος) steht; doch mag man, wie 79u6¢ in der Sigeionstele, auch 
ἡθήσιος schreiben. —n durch Dehnung aus :F in den Higenna- 
men auf -κλῆς und den Phylennamen auf ἠς; der offene Vocal 
ist in diesen im Nom. dreimal gewahrt, sonst im Nom. und 
Gen. das jüngere -ει-: Λασιής 132, Σελεγῇς 109, woneben Σελε- 
yeis 13, Σελεγείδος 59, Ναυφής 130, woneben Ναυφείδος 61. 94, 
Κωλείς 121. Die Namen stehen genau wie die der att. Phylen 
Αἰγής Hoey Ons Οἰνής, sie gehen also auf ein Mase. auf -ev¢ zurück. 
Λασιής aus Λασεξις von Λασιεύς, ursprünglich Ethnikon. zu 
Λασία, dem Namen einer kleinen Insel im saronischen Busen 
(contra Troezenium se. agrum Plin. η. h. 11156); doch folgt 
hieraus natürlich nicht, dass Lasia einmal epidaurisch war.— 
Σελεγής von einem bisher unbekannten * Σελεγεύς; mit Schwund 
des Anlauts derselbe Name erhalten in ᾿Ἐλεγής, jener Tochter 
des Neleus, an welche die antiken Etymologen die bekannte 
Erklärung von ἐλεγεῖον anknüpften (Et. M. 327, 11; 152,47) 
(vgl. Σελλ-οί: “HAA-nveg: ᾿λλοπες, Wilamowitz, Herakles 1] 
258,1). Der Zusammenhang von ἐλεγεῖον mit Σάλαγος, σαλαγεῖν 
(Usener, Altgriech. Versbau 113,7) ist jetzt durch das den 
Anlaut wahrende Σελεγῄής noch sicherer; wie dieses auf dor. 
Gebiet erscheint !, so ist Σάλαγος als Kreter (Paus. VII 4, 8) 


τ Die Antike leitete andrerseits ἀσέλγεια auch von Selge ab, wie bekannt; 
dass Didymos diese Ansicht vertrat, haben die Schol. in Demosth. Mid. 1, 
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Dorer; Σάλαγος: Σέλεγος--- Ψαμάθη (Hes. Theog. 260): We- 
μάθη --- Ιζασάνδρα : Κ᾿εσάνδρα (Kretschmer a. a. Ο. 28 ff. 2093); 
anderes, was die Grammatiken bieten, vergleiche ich absicht- 
lich nieht. Eine Parallele zu Ναυφής aus *Navoeve fehlt mir, 
wie ich es auch nicht ableiten kann; man denkt gern an Ναύ- 
πλιος, dessen erster Bestandteil doch mit ναῦς zusammenhän- 
gen muss, aber dem zweiten (-πλιος) kommt man ebenso wenig 
bei, wie dem -geF von ᾿Ναυφεύς. Ιζωλείς wird eher auf ein 
Ethnikon als auf einen Eigennamen ]ζωλεύς zurückgehen ; 
wenn es in Attika eine ‘Schinkenküste’ gab, von der sich das 
γένος ἰθαγενῶν Κωλιεῖς benamsete (Töpffer, Att. Geneal. 301), 
warum nicht auf epid. Gebiet ein Schinkendorf, - berg oder 
wie sonst, von der die Sippe ihren Namen führte? IlevreAn- 
κός 17. [39]. 48. 53. 57. 80 ist att. Fremdwort, welches übri- 
gens nicht von IlevreAn abgeleitet sein kann, wie Blass (-Küh- 
ner, Griech. Gramm. II 295) annimmt, denn in diesem Falle 
müsste das Adj. Πεντελικός, was ja existirt, oder (Ilevre- 
λαῖος) ΙΙεντελαϊκός heissen ; vielmehr liegt ihm ein richtiges De- 
motikon [Πεντελεύς zu Πεντελή zu Grunde: Πεντελεξικός zu Πεντε- 
λγκός. Es beweist nichts gegen die Existenz dieses Demoti- 
kons, dass die Steine bisher nur Πεντελῆθεν gegeben haben ; 
der Demos war so klein (Löper, Athen. Mitth. 1892, 424), 
dass er als Heimatsbezeichnung erst einmal in vorrömischer 
Zeit aufgetaucht ist, und das in einer Verbindung die das De- 
motikon ausschliesst: Μάνῃ Πεντελῆσιν οἰκοῦντι Ο'.7.4Α. || add. 
834¢ 37. Die epid. Orthographie von πι: ει scheint im Ver- 
hältniss zu der der att. Steine, wenn man Meisterhans Zu- 


welche im Papyrus der aristotelischen Πολ. ᾿Αθην. überliefert sind, gelehrt; 
die Herausgeber haben darin einen Fehler nicht zu heilen gewusst: Σελγοὶ 
ἔθνος ἐστὶν ἐπὶ τῆς Ἰταλίας; so nach Kenyon? 5. 217, das Facsimile bestätigt 
die Lesung. Das ist Unsiun. NICIAIAC (vgl. z. B. Suid. v. ἀσέλγεια) ist zu 
ITANIAC geworden dadurch,dass zuerst CI zu A verlesen wurde. Es ist inte- 
ressant, so die Entstehungzeit einer Corruptel fixiren zu können. Die Scho- 
lien sind nach 78/9 nach Chr.,wie die Rechnungen recto (jetzt publicirt von 
Kenyon, Greek Papyri in the Brit. Mus. 8. 169 ff.) zeigen, aber vor dem 
Aristoteles geschrieben, wie ihre Stellung im Papyrus beweist. Also ist die 
Corruptel im 1. Jahrhundert nach Chr. in den Text gekommen. 
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sammenstellungen (Gramm. ? 29f.) als Masstab anlegt, fast 
jünger als jene'; denn att. stünde darnach von 403-350 ne: ει-- 
5:4, Thol. bietet, da Πεντελῃχός als Fremdwort nicht rech- 
net, 37: δει. Allein es ist nur Schein; die athenische Rats- 
kanzlei hielt an der alten Orthographie mit bekannter Zahig- 
keit fest, und so wird durch die alles unterschiedlos begrei- 
fenden Zusammenstellungen das Bild des thatsächlichen Zu- 
standes getrübt. Man muss mehr thun als Meisterhans ge- 
wöhnlich, nicht blos zählen, auch wägen ; man muss jetzt alle 
Stellen nachprüfen; ohne diese Nachprüfung wird man jene 
Statistiken nur selten ungestraft verwenden können. Schon 
394/3, in einer Art Bauurkunde, C. J. A. II 830 erscheint 
Λἰγεῖδος und in dem eleusinischen Baucontract ᾿Εφηυερὶς apy. 
1886, 185 ff. (einige Zeit vor 350) stehen neben 12 πανταχεῖ 
nur 2 πανταχῆι (A 20. B 12), es heisst εἰ (—% B 56), stets ει 
in dem merkwürdigen ἐπ᾽ ἀναθήκει und selbst ein IlevreXs[ırog 
(B 20) findet sich neben 5 -γκός. Der Dat. Φιλωνίδει 145.146 
würde an sich gleichaltrige att. Parallelen (Meisterhans ? 30 
Nr. 190) haben, nur das weist auf stärkere Neigung zur Koine 
schon in der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts hin, dass diese 
ionische Form nicht bloss in der jungen Orthographie, sondern 
neben der dor. Form Φιλωνίδᾳ 150. 151. 153 (es ist dieselbe 
Person) erscheint. Das Schwanken zwischen iep£og und ἰερεῦς 
ist hiermit nicht zu vergleichen, eher dass Fouilles 237 ( Ende 
4. Jahrhunderts) ζημίας (Z. 3) neben ἐζαμίωσε, ἐζαυιῶσθαι (Z. 
4.7) bietet und Ähnliches etwas jüngere dor. Steine haben. 

τ. Echt in Φρῖκος 110 (so zufaccentuiren ), Kurzname etwa zu 
Φρικόδημος, um einen überlieferten Namen zu nehmen; dazu 
patronymisch Φρικίδας in Delphi ($8.@.D.T. 1762 u. 6.\. Στίαξ 
97.99, ein bisher unbelegter aber echtdor. Name: Schol. Apoll. 
Rhod.1172 στῖαι αἱ ψῆφοι παρὰ δικυωνίοις καλοῦνται; vel. Hesych. 
στῖα und dazu Schmidt. Von demselben Stamme boot. Ἑτιώνδας 


' Man darf hierin keine Parallelerscheinung zu den asiatisch-äol. εξ- 
Stämmen der Eigennamen ("AyıdeF-g), denen die langvocalischen Stämme 
der Appellativa auf nF (βασιληΕ-ς) gegenüberstehen (Hoffmann a. a. Ο. II 
544 f.), sehen. 
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1.G.5. 118886, daher Meister in S.G. 7. ].1 8. 401 (Nr. 
791 δ) diesen Namen fälschlich zu den durch Aphäresis ver- 
kürzten rechnet und ihn —"Isrıövöaz setzt. Wären στῖα und ψία 
(¢) wirklich nur dialektisch verschieden (Curtius, Grund- 
ἴσο” 214.704), so würde in Ψίαξ, Töpfername auf einer Vase 
(Kretschmer a. a. Ο. 74),derselbe Name vorliegen (etwa—=ll«i- 
Cwv); allein die verschiedene Quantität des ι, die für beide 
Worte völlig gesichert ist (über ψία vgl. Schmidt zu Hesych. 
5. v.), lässt Zweifel. Es ist Kurzname wie Κύναξ Χάραξ Φαίαξ; 
natürlich gehört zu den Eigennamen mit dieser Ableitung nicht 
Μύρμαξ, Bauunternehmer, 29. α 10; das ist wirklich Herr ‘A- 
meis’. Πτεριάς 76, IL. ὑσμιναία 45, Phratriename, bei dem es dahin 
gestellt bleiben muss, ob er geographischen oder mythologi- 
schen (Eponym) Ursprungs ist. [Ιολιτάς 19. 98. 52. 87 s. ο. 
5.423; vgl. zur Bedeutung ᾿Αφυλωνιάς ᾿Εριλαίς Μεσογαίς.--- Ab- 
leitung -ivag in den Demotika Βρυαντίνας 24, Παγασίνας 109 und 
-ἴτις In Στρατῖτις!, Phratrie,84.—i aus unechtem ει(2.Β.0./.4. 
1 119 ΓΕραιεύς) in Πιραιέα 56, Πιραι([ε]ῖ 66 (Stamm περ-ξΕ- 
Schulze, Quaest. epicae 116); genau dieselbe Form als Name 
einer der fünf megarischen Phylen: Πιραεῖς Plut. Quaest. 
Graec. 17 (295b); dagegen korinth. Περαεόθεν δ. G. D. I. 
3119 Nr. 5 (--Περαιόθεν, vgl. ᾿Αθηναέα ebenda Nr. 4), wel- 
ches aber zu Περαιός dem korinthischen Hafen (z. B. Thuk. 
VIII 10, ὃ), gehört; dass nicht Πείι)ραιόθεν, wie Cauer, De- 
lectus ? 81, 4 will, zu lesen ist, ergiebt die Περαία von Rho- 
dos und Tenedos (Strabo X111596 ), die Sippe Περαία auf Thera 
(I. G. A. 451), die Gemeinde Περαεῖς auf Euboia (᾿ΕἙφημερὶς 
ἀρχ. 1887, 89 Z. 128), deren Name sich vom Standpunkte 
der Oroper aus erklärt, endlich Περαικός am Bosporos (Dionys. 
Byz. Anapl. Bospor. S. 9 W.). Ich schliesse hier noch einige 
Beispiele. meist aus epid. Inschriften, an, da die Erscheinung 
dor. τ--Ξει mir nicht genügend beachtet scheint. Epid. μάγι- 


4 Die Phratrie von Stratos. Man denkt zunächst an Stratos in Arkadien 
(von dem bekanntesten in Akarnanien ist abzusehen); man darf aber wol 
auch wegen des ᾿Αργεῖος ax’ "Ayatas (ο. 8. 411 Anm. 1) daran erinnern, dass 
das achäische Dyme einst Stratos hiess (Steph. Byz. Δύμη ). 
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ρος 8. G. 7. I. 3324 (= Fouilles 12, epichorische Schrift), 
wie auch lakon. μάγιρος (Müllensiefen, De et. Lacon. dial. 
Nr. 555. 65. 56, 34 = LeBas-Foucart Haplic. 163 @, helle- 
nistisch) und kypr. Μαγίριος, Eigenname (Hoffmann, Griech. 
Dial. 1 5. 65 Nr. 198. 129, vgl. 9. 163); das tanagräische 
μάγιρος auf jungem Steine J. G. δ. 1 1562 bleibt natürlich bei 
Seite; für das Äolische bezeugen Grammatiker μάγιρος neben 
μάγερρος und μάγοιρος (Meister, Griech. Dial. 1 146); denn der 
Text des Sorbonicus des Gudianums ist in παρ᾽ Λἰολεῦσιν 7 
γραφὴ διὰ τοῦ Cos ἐστί, μάγοιρος ( Bast zu Gregor. Corinth. 606) 
zu corrigiren und nicht umgekehrt μάγιρος nach 7 zu schreiben ; 
das dol. ὄνοιρος (Meister a. a. Ο. 86, Hoffmann a. a. O. II 
425) ist die Parallele zu μάγοιρος. Etwa gleichaltrig mit dem 
epid. μάγιρος und wie dieses mit τ statt echtem ει (C.J. A. | 
37 2* 5 Δαρξίον) ist δαρικώς J. G. A. 694. In die 2. Halfte 
des 3. Jahrhunderts gehört Σπιραίου Grenzstr. 4, wofür die 
gemeingriech. Form Σπείραιον litterarisch überliefert ist (Pape- 
Benseler u. d. W.); das τ könnte an Stelle eines unechten εἰ 
stehen: C. J. A. | 322a 64 σπΈρας. Endlich ᾿Αφροδίτας Μιλι- 
χίας Fouilles Nr. 125 (gute Zeit: AM&), dazu ebenfalls von 
dor. Gebiete aus Nisyros der Name der Kultgenossenschaft 
Διοσμιλιχιασταί Athen. Mitth. 1890, 184. Obwol jung, beweist 
die Inschrift doch; denn die spätere Zeit führt gerade trotz des 
lotacismus Μειλίχιος durch. Die Vocalisirung mit τ ist auch die 
altattische: Διὸς Μιλιχίο C.I.A. IV, 1 S. 190 Nr. 5281; Μί- 
λιχος, Vasenaufschrift, Kretschmer a. a. Ο. 133. So auch in 
nacheuklidischer Zeit Διὶ Mayte C. 7. A. II 1578. 1579 b 
(Add.). 1580 (alles gute Zeit: AM&). Dass sich daneben die 
durch die ionisirende Poesie allmählich vollständig durchge- 
drückte Form Μειλίχιος einfindet, ist begreiflich: C. /. A. Il 
1579. 1581. 1584. 1585. Δελτίον ἀρχ. 1888, 135. 1890, 76 
(= €. 7. A. 11 1579?). Ο. 7. A. | 4 ist zweifellos Μι]λιχίοι zu 
ergänzen. Ob die att. Schriftsteller Μειλίχιος oder Μιλίχιος ga- 
ben ', ist bei unserer durch den lotaeismus hindurchgegange- 


' Man beachte, dass in Attika die Endung für Götter wie Menschenna- 
men -χιος ist, in den anderen Gegenden -χος zu überwiegen scheint. 
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nen Überlieferung nicht auszumachen. Nur einer musste doch 
wol, wenn er von dem att. Zeus Milichios sprach, die att. 
Form verwenden, Thuk. I 126; hier haben wir Διήσια ἃ κα- 
λεῖται Διὸς Modtytov υ.εγίστο» zu fordern auch gegen die Über- 
lieferung. Im Vaticanus steht die in Frage kommende Silbe 
in Λειλιχίου auf einer Rasur; sollte vor ihr nicht vielleicht das 
richtige Μιλιχίου gestanden haben? Ich komme zu den ande- 
‘ren Dialekten. Wenn J. @. δ. 11814 Au Μθίχυ xh Μιλίχη 
(Thespiai) bietet, so beweist das bei der böot. Orthographie 
eine weitere Verbreitung der Form mit τ nicht, zumal aus 
Orchomenos Διὶ Μειλί{χυ] und gy τ]ῦ Menıyiv (J. G. 5. 13169, 
4. 8, Ende 3. Jahrhunderts) daneben stehen, und aus Oro- 
pos der Name mit « mehrfach überliefert ist: Μείλιχος ᾿Αρι- 
στογείτονος 7. G. 5. | 247. 296 (Mitte 3. Jahrhunderts); Κλεό- 
μαχος Μειλίχου J. G. S. | 252. 253. 956 (1. Hälfte 3. Jahr- 
hunderts), derselbe, dessen ein Proxeniedekret aus Elateia ge- 
denkt: Κλεομ]άχου Μειλίγου Βοιωτῶι ἐξ Ὠρωποῦ (B.C. H.1886, 
361); Λύσανδρος Μειλίχω J. G. δ. 1 380. 4260 (Mitte 3. Jahr- 
hunderts); im Proxeniedekret des achäischen Bundes (280- 
171 vor Chr.) δ. @. D. I. 1636 ᾿Αριστομένει Μειλίχου Ὡρωπίωι; 
die Ergänzung Με]λιχίδαι /.Ο. δ. | 3199 (Orchomenos) wird 
also richtig sein, die 1674, ἃ ΜΠλί]χω τῷ Μεσθένειος (Plataiai) 
Bedenken lassen. Phokis ist mit Μειλίχιο(ν) aus Elateia und 
aus guter Zeit (ΜΝ) vertreten (D.C. H. 1887, 346). ει fer- 
ner auf Delos in Μειλιγίδης (B. C. H. 1882, 12. 18. 27 ff.,180 
vor Chr.: Homolle, Archives de Vintendance sacrée 110), 
auf Knidos Διὸς Μει(λ)[χίου]. Inser. Brit. Mus. ΙΝ Nr. 817 
(<M), nicht sicher ob dorisch. Bezeichnend ist, dass der att. 
Steinmetz in dem Namen des Achäers MEIIAIXOE& C.J. A. 
Π 963, 13 zwischen ει und ı geschwankt hat. 7. ΟΖ. 8.7. 352 
(Zeit: Kaibel, De inser. Halaesina, Rostock 1882, 521921912) 
116 Μειλιχιεῖον (von Meityroc, wie oben das orchomenische Μι- 
λίχιον Von Μίλιγος), und C.L.G. 2309 11 4 (Delos, rém. Zeit) Διο- 
ν]ύσιος Μειλιχί[ου] beweisen als zu jung wenig. C./.G. 2150 (Chal- 
kis, Euboia) Medy{}] beruht auf Cyriacus. Dem arkad. Μει- 
λίχων] 9. Ο. D. I. 1247 D 6 (gute Zeit) steht arkad. Διὶ Me- 
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Mylo. LeBas 337 (— Hoffmann, Griech. Dial. I 5. 33 Nr. 49; 
vgl. Bechtel zu δ. σ. D. J. 1222, 8. 3482) gegenüber ; die- 
selbe Vocalisirung zeigt die jüngst aus Andros publieirte In- 
schrift Athen. Mitth. 1893, 9 Διὸς Μελιγίο[υ) (gute Zeit M&). 
Hier sind die litterarisch als äol. überlieferten Formen anzu- 
schliessen μελλιχόμειδε. υέλλιχος, μελλίχροος (Sappho Fr.100 B, 
μελλίχιος ist Conj. von Hermann), deren A vielleicht nicht ur- 
springlich ist (Meister, Griech. Dial. 1148; W. Schulze, Quaest. 
epicae 71,1). Endlich noch mit n: Μήλιχος, Eigenname aus 
Astypalaia S. G. D. J. 3482 (nicht alt: AMZ) und Ζηνὶ Mn- 
λιχίω καὶ Ἥρα undtyia aus Kreta (Hierapytna) Mus. ital I 
622 Nr. 39; diese junge Inschrift bestätigt Hesychs ἁμήλι(χον) 
ἀκολάκευτον Kopfres. Die ursprünglichen Dialektverhältnisse 
sind durch Formenübertragung, welche bei Götter- und Ei- 
gennamen leicht begreiflich ist, getrübt, doch liegen augen- 
scheinlich dieselben oder ganz ähnliche Verhältnisse wie bei 
χίλιοι und ἱμάτιον (εἶμα)! vor. Das hat aber doch nicht gehin- 
dert, dass man, um die Buntheit der Vocalisation zu erklä- 
ren, auch diesen dem Amphiaraos ursprünglich wesensver- 


wandten Gott aufs semitische Kreuz schlug und schlägt (Me- 
lek) ?. 


‘ Ich halte die von Osthoff und Brugmann vertretene Trennung von ἱμάτιον 
und εἶμα auch nach W. Schulzes Bemerkung (Quaest. epicae S.112,3) für 
nichts weniger als überzeugend. 

ἃ Ich habe Αἰγιράτης nicht hierher gestellt, wie die (allerdings jungen 
Münzen der Stadt (Λἰγιρατᾶν Head, 4. N. 347, S.G.D.T. 1603) und die 
achäischen Bundesmünzen (᾿Αχαιῶν Alyıparäv, Wilhelm, Österr. Mitth. XV 
119, 10) bieten. Ebenso aus Delphi Αἰγιράτα S. G. D. 7.1774, und bestätigend 
der Eigenname Αἰγίρων Grenzstr. 38, Αἰγιρίων 75 (‘certaine lecture’ Kavva- 
dias). Das Wort hängt weder mit αἴγειρος zusammen noch mit αἴξ (Ziege), 
sondern ist wie die benachbarten Aigai und Aigion von seiner Lage am 
Meeresufer benannt; der Suffix wie in ᾿ζάμιρος (]ζαμιρέων Münzen des 5. 
Jahrhunderts Head, H. N. 538; athen. Quotenlisten); Στάγιρος (Ἑταγιρῖται 
athen. Quotenliste), Ηίστιρος (Thrakien) ”Avdtpos (Troas, Fluss), Στάλιρος 
Ι(ύστιρος u 5. w., die Herodian (IT 449, 2. vgl. 448, 26 ff. 1 198, 16 L.) 
nennt. Hier ist in allen nachweisbaren Fällen später ει eingeführt. ΚΚάδιρος 
ist natürlich fern zu halten. — Soll man das merkwürdige ἵσατο---εἴσατο aus 
Korkyra (Indog. Forsch. III 87 M., Athen. Mitth. 1894, 340, vgl. Philol. 
N. F. 11 396, Athen. Mitth, 1881, 357) zu den im Text aufgeführten Fällen 
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0. ᾿Αφυλωνιάς, Phratriename, 20. 63, kann von φυλή oder 
vielmehr φῦλον nicht getrennt werden; es ist abgeleitet von 
einem Eigennamen ᾿Αφύλων (wie ᾿Απολλωνιάς, ᾿Αὐυωνιάς) oder 
dem Ethnikon ᾿Αφύλων, und wahrscheinlich von dem letzteren ; 
denn ᾿Αφύλωνες sind ὁμόφυλοι oder σύμφυλοι. Um für das in die- 
sem Sinne bekannte ἀ- an einem meines Wissens noch nicht 
herangezogenen Falle ein Beispiel zu geben: die ἀμνήμονες 
von Knidos, deren Namen Plut. Mor. 999 α eine köstliche Er- 
klärung angedeihen lässt, sind συυμνήμονες; συμμνάμονες sind 
aus der taur. Chersonnes, wenn auch in anderer staatsrecht- 
licher Stellung, bekannt (Dittenberger, Sylloge 252 = Laty- 
schev, /nser Sept. 1185, 49)!. Μυσίας 110.135 ist die ‘my- 
sische’ Phratrie; zwischen Argos und Mykene lag nach Paus. 
Η 18, 3 χωρίον Μυσία καὶ Δήμητρος Μυσίας ἀπὸ ἀνδρὸς Μυσίου τὸ 
ὄνομα; vielleicht steht hiermit der Name der epid. Phratrie in 
Verbindung. Man kann auch daran erinnern, dass in der Nähe 
von Pellene sich Kultstätten des Asklepios, des epid. Gottes, 
bei dem Heiligtum der Demeter Μυσία befanden (Preller-Ro- 
bert 1 519, 6). 

ὦ. "Portraits, Phratriename, 65. 119, von einem Stamm 
ῥωπιτα- abgeleitet, der zu ῥώψ gehört; die Phratrie stammt aus 
den macchie von Epidauros, wofür man aus Attika (Wila- 
mowitz, Aus Kydathen 211. Robert, Hermes XX 350) und 
anderswo Σκῖρος, Σκιρῖτις als Parallele gewinnt. Auch ausser- 
halb Epidauros ist dieser Name für eine politische Körper- 
schaft belegt. Hesych Ῥωπῖτις τῶν τριττυῶν τις καὶ πατριῶν οὕτω 
καλεῖται. Der Name Ῥωπῖτις Ist richtig wie Στρατῖτις, Σκιρῖτις 
gebildet; wir haben also kein Recht, Hesych nach der epid. 
Inschrift zu ändern, sondern müssen die Ῥωπῖτις einem ande- 


stellen? — Welche Bewandniss hat es mit dem Steph.Byz. (’Er!öaupos) als 
Namen von Epidauros aufgeführten Μειλισσία ? — Merkwürdig wegen der 
᾿Αφροδίτα Μιλιχία ist der Name eines Tanagräers Μειλίων ᾿Αφροδίτω ]. 0. 5. 
1507 (=S.G. D. /. 938; Ende 3. Jahrhunderts); Μειλίων ist doch von Μεί- 
λιχος kaum zu trennen. 

! Nicht zu vergleichen sind natürlich die συμπρομνάμονες neben dem προ- 
μνάμων 1ῃ den Präscripten der Beschlüsse des akarnanischen Bundes (5.@.D.T- 
1379. 1380 a). 
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ren Staate als Epidauros zuschreiben. Damit fehlt dann der 
Grund, die epid. Phratrien, wie ich sie nenne, πατριαί zu tau- 
fen. Δωριμαχίς, Phratriename, 33 nach einem Eponymen Δω- 
ρίμαχος; der Name in dieser Vocalisation (Δωρι- von δορξι-) 
schon bekannt ; ebenso Δωρικλῆς (Meyer,Griech. Gramm. * 275. 
Bechtel zu S. G. D. I. 3255. W. Schulze Quaest. epicae S. 
513, den ich nicht ganz verstehe). Κωμφδίων, Eigenname ΤΊ. 
83. 85 ist für Epidauros Fremdwort, daher wol auch die Ver- 
schreibung Ιζωιμωιδίωνι 75. 

eu. Auch in den Ableitungssilben steht nicht die ältere dor. 
Orthographie n: z. B. Καρνεῖος, Monat, 37. 58. 74. 134. A 3; 
Οἰσείας 195, Οἰσείαθεν 38, die ' Weidenbuschphratrie’ (οἶσον, 
οἴσυον); zur Bedeutung vgl. Ῥωπιταίς; ᾿Αογεῖος öfter. Ebenso 
das gedehnte ε: ἐπωφείλομες 151. 153 (27), vgl. ὀφείλει Fouil- 
les 237, 2.10 (4. Jahrhundert, Ende). Echt natürlich in Κλε- 
(Ε)ίδικος 125, Κλεισθένης C 55 und der Ableitung (Μεγα- 47. 
79, Meve- 38, Χαρι- 15. 26. 47. 62.73) -κλείδας. Jüngere Or- 
thographie «==» 5. 3. 426. 

οι. Im starken Ablaut (ι: et: οι) τᾶς στοιδᾶς ἐπιζοᾶς A 11; 
στοιθά Askl. 3 und in dem neuen Fragment der trozenischen 
Bauinschrift 2. C. H. 1893, 116, 25. Zur Bedeutung vgl. Bau- 
nack, Aus Epidauros 62, doch dürfte seine Erklärung ‘der Un- 
tergrund, der Unterbau’, weil zu weit, kaum befriedigen. Da 
eine ἐπιξοά nötig ist, muss der Bauteil sichtbar gewesen sein: 
hatte sroı6& etwa wie εὐθυντηρία (ὑπευθυντηρία) zwei Bedeutun- 
gen (Fabricius, Hermes XVII 368) ?—or aus Fı in Οἰσεία (8. 0. 
ει), Curtius, Grundzüge 5 390. IIoinoıs 117, ποιῆσαι 143 bei- 
demal mit vollem Diphthongen, während Heilw. IT 9. 36 ἐπόησε, 
33 ποήσας steht. [1οί---πρός 43 wie gemeindorisch (vgl. Küh- 
ner-Blass I 179 £.)!. 

ευ aus co 8. 0. S. 70. 


' So stand auch auf der korkyräischen Inschrift δ. G. D. 1. 3195 (=. T. G. 
1838) Z. 3 nach meiner im Frühjahr 1887 vorgenommenen Vergleichung 
des jetzt im Museo lapidario zu Verona befindlichen Steines: Γ!ΟΙΤΟΜΝ .ΙΡ 
OAQPOY, dagegen steht sicher Z. 4 POTOM; dieses stiitzt-sich gegenseitig 


PPA ΝΤ 


rye DE En 
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ου. Wie für den echten (z. Β. τούτῳ 104. 107) so für den 
unechten Diphthongen: in der Flexion -ov, -ovc; im Stamme: 
βουλᾶς oft, Εὐθδου[λεύς ὃ], Eigenname 116, während Askl. noch 
schwankt (Baunack a. a. O. 8. 25). Echt ist ov in Βουνῴα. 
Phratriename, 82. 90, von βουνός (starke Form zu βύω Meyer, 
Griech. Gramm. 2 10); Βουνῴα, wie ᾿Αχελ-ώ-ι-ος, Λητώ-ι-ος, 
Τρώ-ι-ος u. a. gebildet, muss auf ein ᾿Βουνώ oder * Βούνως zu- 
rückgehen. Im korinthischen Kulte findet sich ein Heros Βοῦ- 
νος und die Ἥρα Βουναία: Roscher, Lexikon I 5. 833. 2078. 


Consonanten. 


β. Βολίμου (---υολί6ου; rhod. βολιδόω Inser. Brit. Mus. 
351, att. μόλυδδος) 43.91.93. 112, schon aus Askl. 273. 275. 
284. 302 belegt und auch als syrakus., was man nicht be- 
merkt zu haben scheint, durch Etym. M. 204, 39 bezeugt: 
βόλιμος᾽ τὴν παραγωγὴν ἀπέδωκε Ί καὶ τὸ σημαινόμ.ενον εὗρον εἰς τὸ 
ὙῬητορικὸν λεξικόν᾽ ἔστι μόλιθος᾽ καὶ κατὰ ἐναλλαγὴν βό.ἑιμος παρὰ 
Συρακουσίοις. Es sei hier auf die Form βεθλαθότος Fouilles 
235,14 (AMTTE) aufmerksam gemacht; also ist Quint. Smyrn. 
Υ 505 τίη νύ τοι ἔλαθεν ἦτορ das Verb als Perf. zu fassen ; 


mit πὸ τὸ θύρωμα Askl. 65, so dass Baunack, Aus Epidauros 32 Nr. 26 mit 
seinem Festhalten an der Überlieferung, die Kavvadias auch in den Fouil- 
les noch in ro(t) ändert, Recht behält. Um das Wichtigere aus meiner Ver- 
gleichung zu geben: Z. 5 nach der Zahl ΠΟ/....ΘΙΔΑΙ (es hätten vielleicht 
auch 4 Buchstaben in der Lücke Platz); 8 ὄφ]ιος; hinter κασσιτέρου bis zum 
Zeilenschluss frei; 10 die 2. Zahl richtig bei Maffei; 13 ρου dv...va...pa;14 
hinter νίτρου: Anfang der Zahl I; 15 Zahl: ..HAAA..(PJPPIIIII-TCC; 
16 --όφευε Ἐπίτυγος: HHHHATPPPIII-, b 4 NAQ, also ναω[ρίου] zu ergän- 
zen vgl. 11; ὑ ist rechts vollständig; es fallen also alle Lückenzeichen am 
Zeilenende fort. In Z. 16 wird ἐπεσ]όφευε zu ergänzen sein. Ἐπίσσοφος heisst 
der geschäftsführende Beamte, den die Epikteta für ihre Stiftung einsetzt 
0.1.6. 2448 (= Cauer, Delectus 2 148) VIII 20 ff., indem sie Namen und 
Function des Beamten doch offenbar von staatlichen Institutionen entlehnte. 

ΓΡ. h. er hat die Ableitung gegeben; wer? Reitzenstein (mündlich) 
glaubt an Herodian denken zu sollen, in dessen Gut καὶ τὸ σημαινόμενον. .. 
λεξικόν vom Rande aus eingedrungen sei. Παρὰ Συρακουσίοις bedeutet natür- 
lich, dass das Wort bei einem Dichter, wie Epicharm oder Sophron vorkam. 
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Augment wie in der oropischen Inschrift 7. G. δ. 1303, 51 
κατεθλαφότες. 

ve Gewahrt in παρδείγμ.ατος 19 gegenüber Askl. πάρδειχυ.α 
251. 296. 303, φάρχμα 253. Geschwunden in γίνονται C oft, 
wie Heilw. 1 35 und überhaupt dor. (Müllensiefen, De tit. 
Lac. dial. 109), böot., thess., arkad.,äol. (Hoffmann, Griech. 
Dial. I 221. 11 572) und jung-ion. Sehr bemerkenswert ist 
in τὸς ὕσπλακος Fouilles 257 das x statt y! oder YY des Stam- 
mes; hierdurch wird Curtius, Grundziige 5 277 bestatigt, dass 
die Wurzel πλαγ- für πλακ- in dem Worte stecke, und die An- 
gabe aus dem jüngst bekannt gewordenen Hacerptum zepi 
δια.]έκτων (e codd. Baroceianis...ed. R. Schneider, Leipzig 
1894) 5. 9 2 14 (ἡ Δωρίς) τὰ εἰς ιξ διὰ τοῦ Υ κλινόμενα διὰ τοῦ 
x κλίνεται᾽ τέττιξ τέττικος illustrirt und gesichert; denn was für 
die Wörter auf αξ die Inschrift belegt, muss man auch für 
die auf ιξ gelten lassen, zumal der Stamm χλαικ- dor. ja längst 
belegt ist. Wenn daneben Gen. κάδδιχος (Heraklea, Boisacq, 
Dial. dor.157) steht und Aristoph. Lys. 1000 ὑσπλαγίδος über- 
liefert ist, so beweist das nur, dass die Regel des Excerpts 
nicht allgemeine Geltung hat, was ja bei den in diesen Trak- 
taten überlieferten Regeln nichts Ungewöhnliches wäre. 


4 Soll man diesen Wechsel nicht zu den Beispielen stellen, die eben 
Kretschmer K Z 1894, 466 ff. über den Wechsel von Media und Tenuis zu- 
sammengestellt hat? Dann hätte er auch das χεκλεθώς aus Andania (Z. 77) 
anführen müssen, denn χεχλεδώς steht nicht anders zu κλοπή. als βεδλαθότες, 
Bia6n zu den kret. ἀθλοπές, ἀθλοπία, καταθλαπέθαι. Für τρύφαχτος hat er den 
Beleg aus Jerusalem μηθένα ἀλλογενῆ εἰσπορεύεσθαι ἐντὸς τοῦ περὶ τὸ ἱερὸν τρυ- 
φάκτου καὶ περιθόλου (Revue arch. XXIII 1872, 214. 280 ff. Viereck, Sermo 
Graecus 5. XII, 1) übersehen, der in die “frühe Kaiserzeit’ (Mommsen, R. 6. 
V 513, 1) gehört. Als frühestes Beispiel dieser Vertauschung hat mir immer 
das Συχεεῦσι der Sigeionstele (/. 0. A. 492) gegolten; Kretschmer hat es ge- 
wiss mit Vorbedacht bei Seite gelassen, da man es bei dem Vorhandensein 
anderer Verschreibungen auf dem Steine (vgl. v. Wilamowitz, Lect. epigr- 
4) als Verschen fassen kann. Allein hier tritt gerade ein auch von Kret- 
schmer 5.471 betontes Element, das Volkstiimliche, und zwar hier in Gestalt 
der Volksetymologie (odxov), hinzu, den Wechsel verständlich zu machen. 
Liegt es so nicht auch mit dem auf delph. Urkunden öfter begegnenden Λε- 
παδεῖς statt Λεθαδεῖς ( wegen λεπάς oder λέπας), "Arapvos neben "A6apvos (Steph. 
Byz. u. d. W.: wegen &rapvog) ? 
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τ. Erhalten vor folgendem + in den Ableitungsilben: ᾿Αρ- 
ταμίτιος, Πραράτιος und dem Phratrienamen Στρατῖτις (8. ο. 
S. 429 Anm. 1). Während unsere Inschrift und Askl. kein Bei- 
spiel von erhaltenem -τι- ausser in Eigennamen bieten und 
Fouilles 237 πεντακοσίαις, διακοσιᾶν (so natürlich dor. zu ac- 
centuiren) hat, giebt eine noch unpublicirte epid. Bauinschrift 
Fouilles S. 84 ἑπτακατιᾶν neben πρώταν. Der Tempel der 
Aphrodite hiess epid. ᾿Αφροδίτιον Fouilles S.116 Anm!. ’Ar- 
τικός mit tr 18 Mal, daneben der Eigenname ᾿Ατθικῷ a 5; in 
Askl. 106 ist παρ᾽ ᾿Ασχλαπιὸ ᾿Αθικαὶ δραχμαὶ... [Αἰγι]ναίο zu le- 
sen®. Das Schwanken erklärt sich aus dem Wesen des Fremd- 


! Die ᾿Αριοντία der Damononstele, /. 0. A. 79, ist von W. Schulze (Berl. 
phil. Wochenschrift 1890, 1408) als ᾿Αρι-εντία erklärt und in dem zweiten 
Bestandteile auf ἔντος ' Waffle’ zurückgeführt worden; sie ist ihm eine ᾿Δφρο- 
δίτη ἀρεία, wie οἷο (Preller-) Robert (Griech. Myth. 4 1350, 1) eine ᾿Αφρο- 
δίτη ἐνόπλιος und Johansson (Beitr. zur griech. Sprachk. 121 ff.) eine ὥπλι- 
σμένη ist. Dagegen polemisirt Wide, indem er ᾿Αριοντία mit "Epıwös zusam- 
menbringt; wie er es thut, lese man selbst nach (Lak. Kulte 141 f.). Schul- 
zes Herleitung wird durch die ᾿Αριουσία χώρα auf Chios (Strabo XV 645) 
hinfällig; denn einem ᾿Αριουσία entspricht dor. lautlich genau ᾿Αριοντία. 
Der Landstrich auf Chios hiess also nach der Göttin, der auch das lako- 
nische Heiligtum gehörte. Da ihr auf Chios ein Weinbezirk heilig ist (οἶνος 
᾿Αριούσιος), so sind wir für die Erklärung in eine ganz bestimmte Rich- 
tung gewiesen. Kurz, ᾿Αρι-οντία ist mir eine neue Nebenform zu ᾿Αρι-άδνη, 
᾿Αρι-άγνη ( ᾿Ἀριάννη Kretschmer, Griech. Vaseninschr. 171), ᾿Αρι-δήλα; wie 
diese längst bekannten Formen zeigen, schwankte der zweite Bestandteil. 
Ἰφιγένεια (-γόνη) und Ἰφιάνασσα ist dieselbe, Sophokles hat verschiedene 
Versionen addirt; ᾿Αλκάθοος und ᾿Αλκαῖος sind für Herakles dasselbe ( Wila- 
mowitz, Herakles ! I 294); auch in Περσεφόνη ist von den Griechen später 
der zweite Teil nicht mehr als stammesgleich mit dem in Περσεφάττ(σσ)α ver- 
standen worden, weil ihnen die alte Bildung vom schwachen Stamme von 
φεν- (-φάσσα = -par-ı-a) nicht mehr geläufig war, und für sie standen die 
beiden Namen als verschiedene Bildungen da. Das beweisendste Beispiel 
aber bieten ᾿Ασγελάτας, Αἰγλαής, ᾿Αγλαόπης, ᾿Α(ἠ]σκλαπιός ( Wilamowitz, Isyl- 
los 93). So haben wir auch ᾿Αριοντία neben ᾿Ἀριάδνη u. 5. w. Weingöttin 
auf Chios ist sie als Gattin des Weingottes, Wagenrennen in ihrem Bezirke 
sind wegen ihrer Verbindung mit Theseus begreiflich. Überdies ist ihr Kult 
im Peloponnes bezeugt: in Argos wurde ihr Grab gezeigt (Paus. IL 23,8). 
Ariontia fehlt in Roschers Lexikon. 

2 So auch Kavvadias, nur dass er ᾿Α(τ)θικαὶ zu corrigiren für nölig erachtet, 
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wortes. ᾿Αθικός ist direkt an ᾿Αθῆναι angelehnt, ᾿Ατθικός in Epid. 
wenigstens nicht sowol von ᾿Ατθίς gebildet als Mischbildung 
aus ᾿Αττιχός und ᾿Αθικός. 

d. Οὐθέν dreimal 127.128; auch Heilw. haben nur 6-For- 
men, natürlich aber οὐδεμίαν IT 21, denn das Fem. behält 
stets ὃ (vgl. S.G. D. /. 3206, 106 μηθὲν μηθαν.ῶς μηδεμιᾷ παρευ- 
ρέσει, Korkyra): οὐθενός Heilw. 113, οὐθέν 118. 1] 27; μηθέν I 
73; οὐθαμεῖ II 22. Die Beispiele unserer Inschrift sind die älte- 
sten ausserattischen und stehen dem ältesten att. Beispiel (378 
vor Chr. Meisterhans 2 216f.) zeitlich nicht zu fern; Heilw. 
mit seinen Beispielen folgt gleich auf Thol. 

μ. Λᾶμυα 40 Mal, daher A&u<y)x 33 zu corrigiren, wie auch 
γραμμάτων 19. 45, während Askl. γραμάτων die einzige Schrei- 
bung ist, die auch in Heilw. etwa in der Hälfte der Fälle 
sich findet. 

%. Κατάλλογος 38 ist Schreibfehler, aber für die Aussprache 
des % beweisend, da es sich zu ἀυφέλλεγον Grenzstr. 3 (doch 
ἀντιλεγόντων 7), kret. ἀμφιλλεγομένων B. C. H. 1879, 292, 10 
(Bechtel zu 5. G. D. I. 3025, ὃ), ἀντιλλεγόμενον Axcav. of 
Megalopolis S. 130 Nr. VIIT A 15 stellt. 

ν. Nawiev, Parier, 36. 39 u. ö., richtig mit w, doch Grenzstr. 
47. 88, so dass nicht Verschreibung vorliegt, Σανίων. v vor σ 
ist erhalten in ive II:pxıex 56, ἐνς Keyypeas 22, ἐς ᾿Αθάνανς 60. 
‘Eve tritt zu den bisherigen Belegen: ἐνς ᾿Αθαναίαν ( Revue 
arch. 1891 1, 6=Monum. ant. | 593) aus Argos und ἐνς 
ὀρθόν (Monum. ant.147 C 5) aus Kreta; in der Composition 
erscheint es in ἐνσειει, Inschrift von Gortyn V 36, was Compa- 
retti (Mus. ital. 1 267) richtig als ἐνσ-είῃ erklärt ; die Form war 
von Ahrens, Dial. 11 105.385.7 vorher erkannt. Die bisher 
bekannten Fälle stimmten zu dem Compositionsgesetz, dass 
vor Cons. ἐς, vor Voce. ἐνς stehen müsse, die neuen Fälle wi- 
dersprechen. Der Sprachzustand der Inschrift, in welcher ἐνς 
nur noch als rudimentärer Bestandteil erscheint, lässt jedoch 
keine sicheren Schlüsse zu. 

o. Der Phratrienamen Ἰσαρνιάς 58 könnte vielleicht zu Ἴσαν- 
ὃρος gehören und durch Metathesis des p aus ᾿Ισανδριάς mit 
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dabei notwendigem Schwund des ὃ gebildet sein; dann hätte 
man den Eponymen Isandros, den Sohn des Bellerophontes 
(Hom. Z 197. 203). Für eine dorische Gemeinde würde das 
passen. Allein diese Ableitung ist zu künstlich. Sieht man aber 
von einer Metathese des p ab und geht auf einen Eponymen 
Ἴσ-αρνος aus, kann man wieder den zweiten Bestandteil des 
Wortes nicht erklären. Zu den Namen (Ε)άρνων. (Ε)αρνείας 
(Bechtel-Fick, Griech. Personennamen 125) kann man ihn 
nicht stellen, denn so wäre ᾿Ισό-αρνος zu erwarten. Κύδ-αννος = 
Κύδαρνος, zu ἄρνυμαι, nach Bechtel-Fick a. a. Ο. 71 ist zu un- 
sicher, als dass es eine erklärende Parallele böte. Ich denke, 
᾿Ισαρνιάς ist von einem Ortsnamen *"Ioxgvos abgeleitet, wie 
auch die Phratrienamen Μυσιάς, Μεσογαίς, Λασιής, Στρατῖτις 
geographischen Ursprungs sind. ᾿Ἴσ-αρν-ος gehörte seiner Bil- 
dung nach zu einer grossen Anzahl von geographischen Na- 
men: ᾿Α6-αρν-ος (᾿Αθαρνιάς), [ζάλ-αρν-ος, Αχ-αρν-αι, "Ar-kov-n, 
Θύθ-αρν-αι (Σ), ᾿Ακ-αρν-ἄνες, Φαλάσ-αρν-α. ᾿Αλάσ-αρν-α, ᾿Αλίσ- 
aov-a, ᾿Αλίκ-αρν-α, ᾿Αλικ-αρν-ασσός. Hs liegt nahe, dieses Suffix 
-αρν- mit dem in italischen Ortsnamen häufigen -ern- (-t-ern-) 
zu vergleichen: Fal-ern-us, Salern-um, Lint-ern-um, (Nu- 
ceria) Alfat-ern-a, Tif-ern-um, Priv-ern-um, Amit-ern- 
um, At-ern-um, Aes-ern-ia, Clit-ern-ia, zumal da griech. 
Ἐλεύθ-ερν-α und Πρώ-ερν-α (so die Münzen Head, H. N. 262, 
Πρόερνα Strabo IX 434) vorliegen. Die Erkenntniss der Bil- 
dung des Wortes Ἰσαρνιάς hilft nicht zum Wortverständniss; 
das ist bei geographischen Namen ja fast das Gewöhnliche. 
Fern zu halten sind natürlich "Agvn und Kéovog mit den Ab- 
leitungen. Bei Πάρνης, Ilapvaoco; bin ich im Zweifel; ist das 
a lang, so ware ein Hapv- aus Ilx-xpv denkbar. 

σ. Im Anlaut erhalten in Σελεγής. (5.3. 426f.), geschwunden 
in ἤθητις (5.5. 426). Wechsel von Z und σ in δεσμός 5. 0. 5. 72. 
σσ richtig in στεγάσσιος 41, von den Herausgebern fälschlich in 
στεγάσ(σ)ιος geändert; vgl. Bauinschrift von Trozan $8.G.D.1. 
3362, 24 ἀποστεγάσσιος ( ἀνσχίσσαι Heilw. I 44. 99; {| 11. 42). 
Während Askl. 287. 304 στεγάσιος steht, bietet C 106 στεγά- 
Eros, wie χείριξις u.a. von Dentalstämmen ; Fouilles 239 ἀγω- 
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νίξασθαι!. Der Phratrienname Μεσογαίς 181 hat einfaches σ, 
wo dor. σσ zu erwarten ist. tt nur in ᾿Αττικός, sonst Μολοσσός, 
Eigenname, 56. 65, θάλασ[σαν] 11, περισσόν 31. 


Wortwandel. 
Nomen. 


Wechsel im Thema: θυμελοποίαις in Teil II, θυμελοποιοῖς 
in ΠΠ (6.ο. 8. 33) wie in den Zusammensetzungen mit -αρχος 
und -αρχης. ᾿Ἐ]γδοτῆρσι A 4, ἐγδοτέρσι i 26: vel. ἐγκ]αυτέρσι. 
S.G. D. 1, 3318 (Nemea). Vom Dual, wie dor. überhaupt, 
noch reichliche Reste: ὀρθοστάταιν 70, Teyszraı 85, ταλάντω 
(s. u. δύο), ᾿Αθηναίοιν 36, τοῖν σταθμοῖν 75; δύω, δυοῖν (8. U.); 
σελίδοιν 150. Aus Fouilles: ἰαρουνάμονε ἀνεθέταν 13. 109 [= 
5. G. 7. I. 3336], ἀνεθηκάτην 103, ἀνεθηκάταν ᾿Εφηωμερὶς ἀρχ. 
1894, 18 Nr. 6). 

a-Stimme: Fem. ᾿Αθάνανς (8. S.438), ᾿Αθανᾶν 8. Mase. 
Gen. Sing. Λυσιάδα 96, Παγασίνα 112 (vgl. Nom. Sing. Βρυαν- 
τίνας 24). Contracta: μνᾶν C 67. 85 (Acc. Sing. oder Gen. 
Plur.); als Gen. Plur. Pouclles Nr. 239. 

o-Stämme: δεσμά 43. Adj. σιδαρέων neutr. 46.73. 89. 93. 
95 (ἀργύρεον Heilw. 1 389; χαλκέαν Fouilles 209, 23; χρυσέος 
Askl. 105). 

ı-Stämme: συνθέσιος, περιστάσιος u. a. oft; Dat. Sing. περι» 
στάσι 144, Γνᾶθι 34. 

Consonantische Stämme: Gen. Sing. ἰαρέος, Θεοφάνεος- 
ἰαρεῦς, “Apysuc, Φιλοθέρσευς 8.0. S.70. ᾿Αστυφάνι 46 und Δαμο- 
φάνι steht auf dem Steine, aber das sind unmögliche Formen, 
da in dieser Zeit ein derartiger lotacismus völlig ausgeschlossen 
ist, zudem beweist Δαμοφάνει 15. 26.47.73 dass ein Schreib- 


' Der fremd klingende argiv. Name Ὁσυμένης, Fouilles Nr. 23, ist Ὃξυ- 
μένης. Fowilles Nr. 140 εὐσάμενος ist so jung, dass sicherlich nur ein Verse- 
hen darin zu erkennen ist, Andere Beispiele bei Kretschmer, Griech. Va- 
seninschr, 184 f, 
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fehler vorliegt. Stais hat mit Recht -φάν(ε) an beiden Stellen 
corrigirt. 


Verbum. 


Augmentation: BALTSL IT, 44 3:8. 5.2418. ᾿Εργασμένους 40; 
da die Inschrift sonst durchaus die neue Orthographie hat, 
ist ἐ- nicht als εἰ- zu fassen ; es folgt, dass dor. oder richtiger 
argol. wie ion. ἐργάζεσθαι augmentlos blieb. Eben tritt, diesen 
Schluss zu bestätigen, ein trozan. Epigramm hinzu: Δαμοτί- 
μοι τόδε σᾶμια φίλα Εεργάσατο μάτερ B.C. H. 1893, 85 (5. Jahr- 
hundert); es ist demnach auch der fourmontsche Lesefehler 
I. G. A. 48 (Hermione) EFPAAZATO, den Kirchhoff (Stu- 
dien * 160) in ἐξέελργάσατο corrigirte, einfacher durch Meta- 
thesis der ersten Zeichen zu bessern: FEpy&saro!. Endungen: 
4. Plur. ἐξιδώκαμες 143, ἐπωφείλομες 153. 155°. Inf. Aor. un- 


4 


! In der trozan. Bauinschrift steht allerdings εἰργάζοντο (S.6.D./. 3362, 34). 

2 Dieser Wechsel von v und s kann nicht getrennt werden von dem in 
-άχις: -dxw, ἄνευς: ἄνευν, und auch die Formen des Nom. Plur. der sog. 3. 
Decl. auf -ev im Kretischen wie ἀχούσαντεν gehören hierher; denn an Ver- 
schreibung (Meyer, Griech. Gramm. 5. 342, 2) kann bei der Fülle der Belege 
nicht mehr gedacht werden (vgl. Kühner - Blass, Griech. Gramm. I 416 
Anm. 8). Wird man nicht auch ©. /. G. IL 2561 ο S. 1104 ouyyeNEMIONtss, 
was Böckh in συγγενε[ῖς] ὄντες änderte, richtiger durch Verlesung nur des 
M zu erklären und συγγενέ(εν) ἰόντες zu lesen haben? Das letztere Wort ist ja 
ohne Zweifel so zu schreiben. Übrigens ist, so oft die Inschriften mit diesen 
Formen auch eitirt werden, dem Steine B. 0. H. IV 352 ff. (=Cauer, De- 
lectus 2132) sachlich nicht genügende Aufmerksamkeit zu Teil geworden. Er 
stammt aus Delos und: beginnt ἔδοξεν Κνωσίων τοῖς κόσμοις καὶ τᾷ πόλι ἐπειδὴ 
Διοσκουρίδης Διοσκουρίδου καθ᾽ ὑοθεσίαν δὲ ᾿Ασχληπιοδώρου Ταρσεὺς γραμματικὸς 
διὰ τὰν εὔνοιαν, ἂν ἔχει πορτὶ τὰν ἁμὰν πόλιν συνταξάμενος ἐγκώμιον κατὰ τὸν ποιη- 
τὰν ὑπὲρ τῶ dud ἔθνιος, ἀπήστελχε (Stamm richtig dor.: B.C. H. XVIIL 228,13 
ἐπέστε.ἶχε, Delphi 246-226 vor Chr.; Augment wie hellenistisch εἴσχηχα, Meyer, 
Griech. Gramm. $ 112,5; εἶσχ-: ἦστ---- εἶχον: ἦγον.) Νύρινον Διονυσίου "Ayıon- 
νὸν ποιητὰν ἐπῶν καὶ μελῶν τὸν αὐτοσαυτῶ μαθ(η]τὰν διαθησιόμενον τὰ πεπραγμένα 


Sm AUTOS se ares ἐφ᾽ ὧν καὶ τὸ πλῆθος τῶν πολιτᾶν axodcavrev τὰ πεπραγματευμένα καὶ 
τὰν ὅλαν (so wird statt [ἄ]λ(λ]αν, wie Homolle giebt, zu lesen sein) αἴρεσιν τοῦ 
ἀνδρὸς.... δεδόχθαι τᾷ πόλι ἐπαινέσαι Διοσχουρίδην χτξ. Dieser Grammatiker Dios- 


kurides von Tarsos ist sicherlich kein anderer als der besonders auch aus 
Athenaios bekannte Dioskurides,der περὶ τῶν παρ᾽ Ὁμήρῳ νομίμων schrieb (vgl. 
über ihn die Litteratur bei Susemihl, Litt. der Alex. II 347 ff., dazu Blass, 
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thematisch συνθεῖναι 40, sehr bemerkenswert, weil epid., wie 
überhaupt dor., die Inf. der Verba auf -μι ausnahmslos auf 
-usv endigen : θέμεν Askl. 4. 12. 28. 84. 101. Heilw. I 18. 51. 
56. 11 4. 18. 31. 113; δόμεν I 10; φάμεν I 12. 30 u. ὅ.; εἶμεν 
173 Fouilles 273. 2741; selbst λυθῆμεν Heilw. II 43 noch. 
Die Stelle Heilw. I 58 ἐπιθηναν ἄνθεμα ist corrupt; Baunacks 
(Aus Epid. 5. 9) ἐπιθῆν ἄν(αν)θεμα ist dialektisch schwierig 


Att. Beredsamkeit 211 S. 60. 585); das ἐγκώμιον auf Kreta nach Homer gehört 
ganz in die gleiche Arbeitsrichtung. Denn τῶ ἁμῶ ἔθνιος ist Κρητῶν, nicht _ 
Κνωσσίων; im Namen des Bundes dekretirt die Ehrung Knossos als Vorort 
der Κρηταεῖς (diese junge politische Benennung verhält sich zu Kpäres wie 
᾿Αθηναῖοι zu "Arrtızoi). Auch stimmt die Zeit: Dioskurides =. τ. παρ Ὁμήρῳ 
νομίμων kennt Aristarchs Arbeiten; unsere Inschrift ist nach 166 abgefasst, 
weil Athen Delos wieder hat (Z. 46 ff. αἰτήσαθθαι δὲ xat τόπον ᾿Αθηναίων τοὺς 
ἐν Δάλοι χατοικίοντας), und vor der Katastrophe des Jahres 86. Endlich passt 
die Richtung: in Tarsos einen Mann zu finden, der dem alexandrinischen 
Grammatiker folgt, auch peripatetische Quellen heranzieht, zugleich aber 
von der Stoa beeinflusst ist, wird man nur als natürlich betrachten. Vgl. 
E. Maass, Aratea 5. 244 ft. 

4 Die medialen Bildungen vom Stamme ἐσ- fangen an grössere Beachtung 
zu verlangen; es liegen ihrer zu viele vor: ἔσσο (Homer, Sappho; ἔσο als la- 
kon. bei Plut. Lacaen. apophth. 241 a, eitirt bei Blass-Kühner, Griech. 
Gramm. II 224); rat (delph. Freilassungsurkunde δ. 0. D. I. 1799, 6. 1696, 
4: 173 und 150-140 vor Chr.); ἦνται (Andania), ἤσίσ]το Mantineia (B.0.H. 
XVI 510, 30.33.35; [να]. Nachr. der Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen 
1895, 369]) und Thessalien. Denn mit Correctur von A in A ist in dem phar- 
salischen Grabepigramm auf Diokleas, Athen. Mitth. VII 226 (= Hoffmann, 
Griech. Dialekte II S. 48 Nr. 71, δ. σ. D. Ι. 324, wo die Litteratur) Z. 3 
ESST ΑΓΕΛΟΞ- ἧσστ' ᾿Αγέ(α]ο zu lesen. In dem Anfang des Erhaltenen Z. 3, 
AEATEOS, steckt ein Patronymikon auf -nos, wie solche jetzt reichlich aus 
dem Schwesterdialekt, dem kleinasiatischen Äolischen, belegt sind (Fabri- 
eius, Sitzungsber. der Berl. Akademie der Wissensch. 1894, 902. 906). Dio- 
kleas war der -λεατῆος ἀδελφεός des Ageas.— Zu diesen Formen tritt als medial 
gebildet das Futurum in allen Dialekten. Es müssen die Medialformen also 
in den Dialekten häuliger gewesen sein, als man bisher annehmen konnte. 
Aus ihnen wird das von den Atticisten perhorreseirte ἥμην (Rutherford, The 
new Phrynich. 5. 240 lässt auch hier im Stiche) erklärlich, das sich auch 
παρὰ τοῖς ἀρχαίοις fand. Es ist keine Neubildung sondern eines der vielen 
dialektischen Elemente in der Koine. "Hanv jetzt auch im Ninosroman Her- 
mes XXVIII 171,38 und erheblich älter (255/4 vor Chr.) ἤμεθα Flinders Pe- 
trie Pap. 1 Β.11 Nr.7, 3; vgl. 8.69 Nr.1,7; ἤμην 8.45 Nr.19, 3. Ich zweifle 
an der Berechtigung des atticistischen Purismus in unseren Texten. 


DAR an 


PRP LEAD ESS 
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und hat seine eigentliche Stiitze durch Kavvadias Lesung 
Fouilles Nr. 233 verloren. Συνθεῖναι ist also ein starkes Zei 
chen des Eindringens der Koine. Tempusstämme: Aorist 
mit -x: AR 143 (vgl. ἀνέθηκαν Fouilles 112, jünger 
Fouilles 104.195 ; ἀνεθηκάτην. -χάταν 8.0.8. 41 3, neben -θέταν 
13. 109 und ἄνεθεν 109 "φημερὶς apy. 1894, 18 Nr. 8, worü- 
ber Meyer, Griech. Gramm. 2 460); unthem. ἀπήνικε 29. 30. 
31 u. ö., wozu Heilw. I 108 ἐνενκεῖν (s. ο. 8. 412) giebt. doch 
wol aus der Koine. Klar ist das Verhältniss der verschiedenen 
Formen des Stammes sowol wie der Flexionsendungen dieses 
Verbs auch nicht durch Baunack, Inschrift von Gortyn 5. 56 ff. 
geworden !; Sammlung bei Kühner-Blass, Griech. Gramm. 
II 559 ff., wo die interessante Mischform ἀνενίνκαι, Inf. (Kni- 
dos ὅ. G. D. I. 3546: ἐνέγκαι + ἐνίκαι) nachzutragen und jetzt 
trozan. ἐξενικοῦσι B.C. H. 1893, 113 B 13 das Part. zu ἤνικε 
hinzuzufügen ist. Zu ἀπήνικε der Aor. Pass. ἀπηνίχθη 92, woge- 
gen Heilw. I 115 bisher ἐξενειχθείς als epid. erscheinen liess. 


Zahlwörter. 


Οὐθέν s. 5. 438, Δύο in σελίδας πεντήκοντα δύο 144. Δύω (τα- 
λάντω) 64. 74. 89. 95 und δυοῖν (σελίδοιν) 150 erscheinen wol 
zum ersten Mal auf dor. Gebiet. Σελίδων δυεῖν 154.157 ist nicht 
der erste, aber der älteste Beleg für δυεῖν im Dorischen. Diese 
Form ist auf nicht-att. Gebiete als Gen.-Dat. zu δύε (lakon. 
I.G.A. 694 7) gebildet: σφώ : σφῶιν == δύε: δυεῖν”. Δυεῖν ist also 
wie δυσί, welches jetzt att. schon aus dem 2. Jahrhundert vor- 
liegt (B. C. H. 1891, 348, 22), aus dem Dor. ins Att. und in 
die Koine gelangt. Dass δυοῖν beim Dual, δυεῖν beim Plur. des 
Substantivs steht, stimmt zur attischen Regel (Meisterhans ? 
162 f.), dass δύω bei Substantiven der o-Dekl. nur den Dual 


4 Auch der neueste Erklärungsversuch Brugmanns (Indog. Forsch. I 174. 
III 263) hat für mich nichts Überzeugendes. > 

2 Sollte δυεῖν wirklich alt sein, so könnte die Gleichung δυεῖν : δύε--- δυοῖν: 
δύο das sonderbare δύο erklären. 
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neben sich hat, ebenso zum homer. und hesiod. Sprachge- 
brauch; att. fehlt δύω bekanntlich. Τριῶν 156, τετόρων ΤΑ; 
πέντε 146. 147. 158, ἑξ 42. 119, τριάκοντα ἑπτά 113, πεντ'- 
χοντα δύο 144. Πρᾶτος 152, δεύτερος 146. 153.197, τρίτος {ΠΠ 
Δεκάτα 17, πεντηκοστά 27. 52. Iloaroumvix Ο. πη τριακάδι 
QandO: 


Wortfügung. 


Assimilation s. 5. 71. Elision ausser in Composition 
nur in ἐπ᾽ ἰαρέος 5. S. 416. Krasis nicht ausgedrückt τὸ ἐπίλοι- 
πον 85. A 3, gegen τὀπίλοιπον Askl. 281. Apokope in πάρ und 
ἄν regelmässig. Das » ἐφε.ἰχυστικόν. fehlt beim Nomen (ἐγδοτῆρσι 
26. A 4) und Verb (ἀπήνικε, ἔλαθε 105); dagegen vor Voc. &vep- 
θεν 28, ὕπερθεν Οἰσείαθεν 125 auch vor Pause. In Askl. ὑπένερθεν 
neben ὑπένερθε und χύφωσιν, dazu ἄνευν, alles vor Conson. (Bau- 
nack, Aus Epid. 25). Fouilles 14 Αἰγίναθεν, 31 ἔμπροσθεν. In 
Heilw. notirte ich nur ἰάμασιν I 24, στίγμασιν ebenda 67 (im 
Kolenschluss), ἐνεκάθευδεν II 1 (vor ε); sonst ἐζαυίωσε, ἐπέκρινε 
Fouilles 237, ἐστεφάνωσε ebenda 267, stets ἔδοξε im Praescript 
ebenda 233. 273.274, im Gegensatz zu att. Gebrauch und im 
Einklang mit dem der meisten übrigen Staaten: H. Maassen, 
De litt. » Graee. paragog. 29 (Leipz. Stud. IV), dessen all- 
gemeine Bemerkungen die Zusammenstellungen bei Swo- 
boda, Griech. Volksbeschlüsse 254 illustriren können. Von den 
Künstlerinschriften (ἐποίησε) ist natürlich abzusehen; in den 
Weihungen nur ἀνέθηκε (-κεν Fouilles 131 ist anders). Dage- 
gen zählte ich 17 ἕνεκεν gegen 1 ἕνεκα alter Zeit (Fouclles 267, 
Ο--ου) und 3 junger (184. 188. 191 ATTS; 203. 204 sind 
nicht epid. und fallen etwa 100 nach Chr.); so herrscht im 
Kpid. gleichzeitig wie im Att. die Form, die in den letzteren 
Dialekt mit der Koine eindringt (Meisterhans ? 177); auch für 
[frühere Zeit lässt das älteste Beispiel mit ἕνεκα Übereinstim- 
mung mit att. Gebrauch annehmen. Ἐξ vor Voc. 8. a7; é vor 
Conson. nur als ἐγ s. S. 71. ᾿Αθάνανς 5. 5. 4385 ἐς, ἐνς, εἰς 
5.9. 71; Heilw. bieten nur ein ἐς, sonst εἰς, 5. S. 412. 


ΠΗΓΉΝ ΝΛΚΜΗΝΠΡΓΓΗΓΓΝ Ν᾽ ΠΓ 
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Artikel. Es stehen ohne Artikel die Städtenamen und λι- 
μήν, welches also als reine Ortsbezeichnung gefasst ist, 28. 44. 
48. 80; ebenso λατομία 21. 57. Mit dem Artikel stets τὸ ἰαρόν 
und die grossen das Gebäude zusammensetzenden Bauteile so- 
wie das Gebäude selbst: also bei στοιθά a 11, περίστασις 90. 
41.144, στυλοθάτας 67. 148, σταθμά 75, κατα- 75, ἐγγλύμματα 
12. 77. 82. 86 (so auch bei παράδειγμα 72), σακός 105. 106. 
114, στρῶυα 143 sowie θυμέλα 106. 143; ganz gleich ist der 
Gebrauch in Askl. Scheinbare Ausnahmen sind neben τῷ ὑπερ- 
θύρῳ 86. 91: ἐν τοῖς καταλοθεῦσι καὶ ὑπερθύρῳ 78 und neben ἐν 
τοῖς καταλοθεῦσι 78: ἐν τοῖν σταθμοῖν καὶ καταλοθεῦσι 75, ἐν τῷ 
ὑπερθύρῳ καὶ καταλοθεῖ; hier liegt jedesmal eine Copulirung 
zweier gleichartig behandelter Werkstücke vor; es ist also 
aus dem Artikel des ersten Gliedes der des zweiten zu ergänzen. 
70 ὀρθοστάταιν sind zwei einzelne Blöcke des Orthostatas. Kine 
wirkliche Ausnahme macht χρηπίς 32. a 9, ganz ebenso Askl. 
88, daher der Artikel in Baunacks Ergänzung Askl. 7 τᾶς 
κρη]πῖδος falsch ist. Ich kann dies nicht erklären ; denn wenn 
den übrigen Stücken, als dem Baue notorisch oder üblich zu- 
kommenden, der Artikel gebührte, warum nicht χρηπίς) Um- 
gekehrt stehen alle Bezeichnungen für die ausgeführte Arbeit 
selbst ohne Artikel z. B. κου.δᾶς λίθων 21; wenn 85 τὸ ἐπίλοι- 
πον (vgl. A ὃ) τᾶς καταγλυφᾶς steht, so geht das einmal auf 
καταγλυφᾶς 83 zurück, und zweitens musste es auch ohne die- 
ses Verhältniss so heissen, denn es ist derselbe Fall wie in 
Πελοποννήσου τῶν πέντε μερῶν τὰς δύο νέμονται !. Dagegen 98 τᾶς 
καταγλυφᾶς ist rein deiktisch, zurückweisend auf 91 καταγλυφά; 
ebenso τὸ καταλλαχθὲν 22 deiktisch auf 17f., τὰς πράτας 152 
(auf 145) τὰς δευτέρας 153 (auf 146). In βολίμου ποὶ τὰ δεσυά 


4 Diesen Sprachgebrauch hat Foucart nicht beachtet, wenn er Revue de 
phil.1894, 246 am Schlusse seiner treffenden Besprechung von Aristot. Rep. 
Athen. 43 vorschlägt, in der überlieferten Abfolge προγράφουσι δὲ χαὶ τὰς ἐχκλη- 
σίας οὗτοι' μίαν μὲν χυρίαν --- ἑτέραν δὲ — αἱ δὲ δύο das letzte Glied in ἕτεραι δὲ δύο 
zu ändern. $ 3 steht die Summe der Volksversammlungen in jeder Pry- 
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43 ist τά, da die Klammern vorher nicht erwähnt sind und 
βολίμου ποὶ δεσμά völlig genügte, aus der nicht erhaltenen Pa- 
rallelurkunde zu erklären (s. S. 90 ff.) dieselbe Erklärung gilt 
für τὸ [ἔρ]γον 140; ebenso— oder will man lieber, auch deik- 
tisch — in τὰν στάλαν 117. 122. 159. In τῶν λίθων 16. 105 τῶν 
λίθων τῶν πεντεληκῶν und τῶν μελάνων λίθων drückt der Artikel 
aus, dass sämtliche zu der betreffenden Lieferung oder Arbeit 
gehörigen Steine gemeint sind; ebenso τοῦ μέλανος @ 7; daher 
hat Kleostratos nur einen Teil befördert: 21 λίθων; nicht ganz 
klar τῶν λίθων 98. 111. Ein einzelner Stein ist mit λίθου 79. 
96 bezeichnet, wie auch die geringen Summen beweisen !. Ist 


tanie συνάγουσιν — τὸν δὲ δῆμον τετράκις τῆς πρυτανείας ἑκάστης; daraufhin 
konnte vom Schriftsteller αἱ δὲ δύο, wo er doch die beiden andern Sitzungen 
schon genannt hatte, ohne weiteres als Teilbegriff gesetzt werden. Der Ge- 
danke ‘die verbleibenden beiden’, den Foucart zu gewinnen sucht, war für 
den Griechen schon in dem überlieferten Texte enthalten. 

' Es fragt sich übrigens, ob für den Artikel in den Dialekten dieselben 
Regeln gelten wie im Attischen. Die genauere syntaktische Behandlung der 
Dialekte ist ein dringendes Bedürfniss; aber selbst für die Interpretation 
der att. Inschriften wird die Syntax nicht genügend ausgenützt. Geschähe 
es, so hätte Wide in der Iobakcheninschrift 120 ff. nicht zu einer sprachlich 
unzulässigen Erklärung kommen können. Ich habe auch erst fehl gegriffen an 
dieser wichtigsten Stelle der Inschrift: μερῶν δὲ γεινομένων αἰρέτω ἱερεὺς ἀνθιε- 
ρεὺς ἀρχίδαχχος ταμίας βουχολικός, Διόνυσος Koon Παλαίμων ᾿Αφροδείτη Πρωτεύ- 
ρυθμος' τὰ δὲ ὀνόματα αὐτῶν συνχληρούσθω πᾶσι. Wären ἱερεὺς - βουχολικός die 
fungirenden Beamten, so könnte der Artikel nicht fehlen; eine Ausnahme 
von dieser syntaktischen Forderung findet sich nicht und kann aus logischen 
Gründen sich nicht finden. Also sind die ἱερεὺς-βουχολιχός Rollen in der θεο- 
λογία so gut wie es Διόνυσος-]]ρωτεύρυθμος sind. Ihre ὀνόματα werden unter die 
Gesamtheit verlost und können es werden, weil eben die fungirenden Beam- 
ten im Stücke nicht als solche fungiren. Diese Erkenntniss lässt auf den 
Inhalt der θεολογία einen Schluss zu. Der Verein vertreten durch seine Beam- 
ten steht seinen Göttern gegenüber; man denkt sich leicht die Einsetzung 
des Vereines durch die Götter oder irgend einen Act besonderen Eingrei- 
fens dieser in das Geschick des Vereines als Gegenstand der Darstellung; 
doch das bleibt unsicher ohne weitere Parallelen. Fünf Paare werden ge- 
bildet sein, wie die Abfolge sie ergiebt, denn ausser Διόνυσος-ἱερεύς entspre- 
chen besonders gut die Beamten mit dem echtesten Iobakehennamen den 
Gottheiten mit den gleichfalls für solche Vereine charakteristischsten Göt- 
ternamen: apytöaxyos-Iaraiuwv und βουχολικὸς-]]ρωτεύρυθμος. Also Duette 
hats gegeben. [E. Maass Erklärung der Stelle in seinem ‘Orpheus’ (8. 26 {f.) 
schetiert gleichfalls an dem Fehlen des Artikels bei den Beamtennamen] 
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dieS.425 gegebene Erklärung von ἐσκάλισις richtig, so bedeu- 
tet der Artikel in ἐπὶ τὰν ἄνθεσιν die auf die ἐσκάλισις ın übli- 
cher Weise folgende ἄνθεσις. Bei ἕκαστος individualisirend τὰν 
σελίδα ἑκάσταν 144. Attributiv τῶν πεντελῃκῶν λίθων 48. 58. 57. 
80, τῶν υελάνων λίθων 36. 40. 55. 97, τῶν λίθων τῶν πεντ. 17. 
21 2822393 Vel. τῶν λίθων τῶν εἰς τὸσ σαχόν 106, τὸ στρῶμα τὸ 
ἐν τᾷ περιστάσι 144. Appositionell dagegen τῶν ὀρθοστατᾶν ὑπερα- 
μερίαν τῶν μελάνων λίθων 55, τῶν στυλοθατᾶν ἐς τὸ ἰαρὸν παροχᾶς 
τῶν utr. 67, τῶν ἐγγλυμμάτων ἐργασίας ἐν τοῖς καταλοδεῦσι καὶ 
ὑπερθύρῳ τῶν δεδοκιυασυένων; man beobachte, wie in allen die- 
sen Fällen die Apposition von dem Beziehungswort getrennt 
und ans Ende der Position gerückt ist. Das Gleiche übrigens 
bei prädikativer Stellung τοὺς - λίθους λαθόντες ἐργασμιένους 40. 

Genetiv. Zur Zeitbestimmung bei Monaten 2. Β. Καρνείου, 
κατάλογος; denn dass der Gen. nicht von κατάλογος abhängt be- 
weist die Fassung in III z. B.: ᾿Αγριανίου ------ κατάλογος. Ver- 
stärkt durch ἐπὶ beim Jahresdatum ἐπ᾽ ἰαρέος (II. TIL). Ob- 
jectsgen. in τῶν ὀρθοστατᾶν ὑπεραμερίαν, ἐπιτιμὰ μέλανος λίθου, 
wie der durch Präposition verstärkte Ausdruck ὑπὲρ- ἀγωγᾶς- 
ὑπεραμερίαν 68 zeigt. EZ, ἐγ beim Gen. der Trennung (z. Β. ἐξ 
"Apysus a T), wofür ἀπὸ bei λιμήν 48. 80 steht. dé beim Gen. 
des Nehmens (ebenfalls ein Trennen): παρ Πύθωνος (1. Il), βο- 
λίμου map Εὑρήμονος 112. Der Gen. beim Begriff des Ersatzes 
einer Leistung durch eine andere, d. h. von Geld durch Ar- 
beit oder von Arbeit durch Geld: in diesem Falle entsteht die 
Construction der Verba des Kaufens (Gen. des Preises): τὰν 
σελίδα ἑκάσταν BAN- (d. 1 διακατιᾶν ἑξήκοντα) 140, wo die 
Waare oder Arbeit an Stelle des Geldes tritt (für Geld erfolgt), 
in jenem Falle die Construction eines jeden Rechnungspo- 
stens: τᾶς καταγλυφᾶς :: (d. i τέτορες), indem das Geld an Stelle 
der Arbeit oder Waare tritt. Es kommt allein auf den Stand- 
punkt des Schreibenden an. Der Handwerker setzt in Rech- 
nung καταγλυφὰν τετόρων δραχμᾶν, denn er liefert die κατα- 
γλυφά, der Katalogos bucht καταγλυφᾶς τέτορες δραχμαί, denn 
er giebt das Geld. Diese Genetive sind im Grunde nur com- 
parativ und in letzter Linie nicht von dem in ἀνὴρ μείζων παι- 
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δός verschieden. Etwas nuaneirt der Begriff der Stellvertretung, 
wo ein Bürge für den anderen eintritt: ὑπὲρ Μύρμακος 27, so 
auch ὦ 9. 10 richtig von Kavvadias ergänzt. 

Dativ. Zur Zeitbestimmung beim Tagesdatum: πρατομηνίᾳ, 
πριακόδι; bei Ortsbestimmungen verstärkt durch ἐν, 3. Β. "Ada- 
vaıg, [Ιιραεῖ, ὑπερθύρῳ U. S. W., dagegen ἐπὶ λιμένι 28. 44; hält 
man diese Besonderheit mit der vorher an ἀπὸ (statt ἐκ) λιμέ- 
νος hervorgehobenen zusammen, 50 ergiebt sich, dass λιμήν als 
ein beschränkter geographischer Punkt gefasst ist. Dat. als ei- 
gentliche δοτική in jedem Zahlungsposten, in den Formeln 
ὑπεραμ.ερίαν (ἐπιτιμὰν) ἀπήνικε, In etwas freierer Weise in den 
Einnahmeposten mit Mauua (Arpuarx): z. B. 100 λάμματα θυ- 
μελοποίαις πὰρ Φιλοθέρσευς. Dat. des Zwecks: τούτῳ - Χκαταλλαγά 
104. 107, dazu parallel 22 ἐπικαταλλαγὰ ἐπὶ τὸ καταλλαχθὲν ἀρ- 
γύριον, wo die Präp. aus dem (in der Inschrift einzigen) Dop- 
pelcompositum folgte, ähnlich wie in ἐπωφείλομες ἐπὶ τὰς-σελί- 
δας 152. 153; hier hat die Präp. des Verbs genau den Sinn 
wie in ἐπικαταλλαγά, ἐπίλοιπον 85. A 3, ἐπιδέκατον C144 u. ὅ., 
und man erwartete ἄλλο, ὃ ἐπωφείλομες τᾶν - σελίδων 1. 

Accusativ. Zur Bezeichnung des Orts mit κατὰ: κατὰ θά- 
λασ[σαν] 11, des Ziels mit εἰς, des sinnlichen : εἰς ᾿Αθάνας, dy- 
γροφᾶς εἰς τὰν στάλαν 121, ἐνκολλάσιος εἰς τοὺς στυλοθάτας 148, 
des begrifflichen (des Zweckes): εἰς σύνθεσιν 37. 40, χαρτίου εἰς 
τὰς συνγρόφους 140; hierfür 43 ποὶ (τὰ δεσμά). 

Infinitiv des Zweckes: ἐξιδώκαυες- ποιῆσαι 143; über συν- 
θεῖναι 40 s. 8. 450. 

Das Tempus der Angaben ist der Aor.: ἀπήνικε, ἀπηνίχθη, 
ἔλαθε 105, ἐγένετο 107, (ἐξ-)ἐδώκαμες ; λαθόντες 40. ᾿Ἐπωφείλομες 


' So sagt Polyb. VIII 25,4 ἀφῆχε δὲ τὰ πλεῖστα τῶν χρημάτων, ἃ συνέδαινε 
τὸν πατέρα προσοφείλειν αὐτῷ τῶν φόρων. Aber ganz wie in Thol. ἐποφείλειν ἐπί, 
so steht προσοφείλειν, das gewöhnlichere Wort für diesen Sinn, mit εἰς in der 
delischen Urkunde (279 vor Chr.) B.C. H. XIV 395 Κροίσῳ ἐργώνῃ τῶν λί- 
θων... ἀπαγαγόντι χαὶ ἀπομετρήσαντι τοὺς προσοφειλομένους λίθους εἰς τοὺς χιλίους 
καὶ τέτταρας πόδας τὴν δευτέραν δόσιν. Man entnimmt sachlich zugleich aus die- 
ser Stelle, dass das Steinmaterial in Griechenland nach ‘laufendem’ Fuss 
verkauft wurde, Ebenso aus viel späterer Zeit /.G. S. 126 (Megara)... δια- 
χοσίους πόδας μαρμάρου εἰς τὴν ἀνανέωσιν τοῦ λουτροῦ. 
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152. 153 bezeichnend fiir die Dauer der Schuldung im Gegen- 
satz zu der (aoristisch gedachten) Zahlung. 

Genus: ἐργασμένους 40 passivisch, wie att. und sonst. 

Higentliche Satzbildung widerstrebt der Natur einer Rech- 
nung. Völlige Sätze bilden jedoch die Positionen mit ὑπεραμε- 
pia, ἐπιτιμά, περισσόν (α. B. 30 [αρ ᾿Αριστοφάνεος ὑπεραμ.ερίαν 
τᾶς περιστάσιος ἀπήνιχε Δαμοφάνης ἰ]ύθωνι ἰαρεῖ; vgl. 28. 55. 56. 
68f., 98. 31; passivisch, weil der Name des Ekdoter und 
Priesters fehlen ἐπιτ.μὰ ἀπηνίχθη πὰρ Σαννίωνος astra 9 2); fer- 
ner τούτῳ ἐγένετο καταλλαγά 107 (aber καταλλαγὰ τούτῳ 103 f.) 


ἔλαθε τοῦ σακοῦ, nAncıos ἔλαθε 105, ἐξιδώκαμες --- τὸ στρῶμα ποιῇ- 
σαι 149, ἐδώκαμ.ες Ιλεομήλω--ΧΗ... 145, endlich die Relativ- 
sätze 152.153. Die Satzeongruenz ist durchbrochen 67 ὑπερα- 
μερία-ἀπήνικε, 69. 96. 97 ἐπιτιμὰ-ἀπήνικε; der Grund hierfür liegt 
in der Vermischung zweier Schemata, nämlich des in diesen 
Angaben üblichen, das einen Satz bildet, mit dem sonst in der 
Inschrift üblichen, in welchem die Angaben constructionslos 
hingesetzt werden und das betreffende Wort im Nom. erscheint. 
Es giebt hiervon nur eine Ausnahme, πεντηχοστάν 52f.; sonst 
ist wie gesagt, in den erkennbaren Fällen der Nom. gebraucht: 
δεκάτα 17, ἐπικαταλλαγά 22, πεντηκοστά 27, καταλλαγά 103 (wozu 
nach 105 ein ἐγένετο zu denken ist). Auch die Wertbestimmun- 
gen und was mit ihnen zusammenhängt, stehen ausser Con- 
struction: μναῖ 119, τιμά 113 (zweimal), ὀλκά 43.64. 73. 89. 
90.94.95 ἀριθμός 48. So sind denn sicher die Neutr. τάλαντα, 
λάμματα, ἐφόδια, ἄλλο, οὐδέν, τὸ ἐπίλοιπον als Nom. zu fassen, 
wie schliesslich auch die Zahlen selbst; vgl. hierfür ὀλκὰ τα- 
λάντω δύω 64, WO ταλάντω δύω Nom. sein muss. Der Nom. 
endlich sogar statt des üblichen Gen. zur Bezeichnung der 
Geldsorte (z. Β. ἀττικοῦ [d. h. ἀργυρίου ]------), welcher Gen. 
von dem in der Zahl enthaltenen δραχυαί abhängig ist: αἰγι- 
ναῖον 18. 20, wo unmittelbar κορινθίου folgt. So stehen denn in 
Position 17 ganz ohne Construction hinter einander: ἐς ᾿Αθά- 
νας, δεκάτα τῶν λίθων τῶν πεντεληκῶν, αἰγιναῖον, τετρακάτιαι εἴκατι 
τρῖς(}). Denn so lese ich in Teil I. ΙΓ auch die Geldsummen; in 
Teil Il sind sie in den Ace. zu setzen, wie aus ἐδώκαμες- σε- 


450 B. KEIL, DIE RECHNUNGEN UEBER DEN EPIDAURISCHEN THOLOSBAU. II. 


λίδων πέντε XBBN- 145 folgt, mit Ausnahme der voraufge- 
henden Position, wo der Gen. erfordert wird durch die Con- 
struction τὰν σελίδα ἑκάσταν BBN-. Es verbleibt noch 39f. der 
Fall, in welchem nicht constructionslose Aneinanderreihung, 
sondern Herausfallen aus der Construction vorliegt, zugleich die 
einzige Stelle, in der eine reine Satzconjunction (δὲ) erscheint: 
Εὐθυνόμῳ καὶ Σαννίωνι ἐργασίας καὶ συνθέσιος τῶν λίθων τῶν πεν- 
τελγκῶν, τοὺς δὲ μέλανας λαθόντες ἐργασμιένους εἰς σύνθεσιν συνθεῖναι ; 
hierin ist λαθόντες auf die Dat. des ersien Halbsatzes bezogen, 
und zum scharfen Ausdrucke kommt nicht, dass nur die σύν- 
θεσις bezahlt wird. Dieser Mangel entsteht dadurch, dass der 
Schreiber eigentlich nur den Acc. τοὺς λίθους mit seiner Appo- 
sition von λαθόντες abhängen lassen wollte, dann aber auch 
noch den Inf. davon abhängig machte, weil nach dem Eingange 
das sollenne συνθέσιος nicht mehr in die Construction passte. 
Wie der Ekdoter ἔδωκε ποιῆσαι, so der Ergonas ἔλαθε συνθεῖναι. 
Der Satz sollte lauten τῶν δὲ μελάνων λίθων συνθέσιος (μόνας), 
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Aus den Mittheilungen des K. Deutschen arch Instituts, Athen 1895, XX. 


DIE RUINEN VON BOGHAS-KOI 


(Hierzu Tafel XI) 


Etwa 4-5 Tagereisen westlich von Angora, der Hauptstadt 
der kleinasiatischen Provinz gleichen Namens, liegt das Dorf 
Boghas-köi, zum Kasa von Sungurlu gehörig, am Anfang ei- 
nes Thales, welches sich, bald weiter, bald enger werdend, 
nach Sungurlu und darüber hinaus hinzieht. Von Südwesten 
kommend eilt durch das Dorf das Jasyr-su aus einer engen 
Felsschlucht; mit ihm vereinigt sich im Dorfe das Kyslar- 
kaja-su aus Südosten. Ungefähr 700" östlich und parallel zu 
diesem unbedeutenden Bache fliesst das Böjük-kajanin-su, 
der bedeutendste der drei Bäche; er vereinigt sich in der Ebene 
nördlich von Boghas-köi mit dem Jasyr-su. 3-8" südlich vom 
Dorfe zieht sich in west-östlicher Richtung ein etwa 1400-1600" 
hoher Gebirgszug hin; ein fast gleich hoher Gebirgszug streicht 
östlich von dem Dorfe von Südosten nach Nordwesten. Die 
Gebirge im Westen treten weiter zurück und senden in das 
Thal Boghas-köi-Sungurlu nur ganz niedrige Ausläufer. Das 
südliche Gebirge erreicht mit einem Ausläufer das Dorf und 
geht noch östlich davon mehrere hundert Meter darüber hin- 
aus. Er senkt sich allmählich in die Ebene hinab, einzelne 
Felsen tragend, die fast die gleiche Höhe haben, wie er selbst 
am Ausgange vom Gebirgszuge. Im Allgemeinen fällt er steil 
nach Osten, weniger steil nach Westen zu den Bächen ab. 

Auf diesem Ausläufer, fast seine ganze Länge und Breite 
einnehmend, liegen jene vielgenannten Ruinen einer alten 
Stadt mit gewaltigen Festungsmauern, Kastellen, grossen Ge- 
bäuden und Felsinschriften, die man jetzt allgemein Pteria 
zuweist. 
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Durch einen fünftägigen Aufenthalt in Boghas-köl im August 
1894 war es mir vergönnt, diese Ruinen kennen zu lernen 
und, gestützt auf den ersten zuverlässigen Plan, den Karl 
Humann im Jahre 1889 aufgenommen hat !, weitere Nachfor- 
schungen anzustellen. Dieser Plan leistete mir bei Orientirung 
und Nachforschung die wesentlichsten Dienste und ich lege 
ihn den folgenden Erörterungen zu Grunde (vgl. die nach Hu- 
manns Plan gezeichnete und mit einigen Nachträgen versehene 
Skizze auf Taf. 11). 

Humann nimmt an, dass die Stadtmauern und die Stadt 
im Wesentlichen in zwei Perioden erbaut worden seien; ich 
habe dieselbe Ansicht gewonnen, nur möchte ich eine etwas 
andere Teilung eintreten lassen. 

Nach Humann war die erste Stadtanlage wahrscheinlich auf 
den oberen Teil des Gebirgsausläufers beschränkt und um- 
fasste die Punkte Jer-kapunun-kechi, Kartal-kaja, Jenidsehe- 
kale, Sari-kale, Böjük-kale und die zwei südöstlich davon 
gelegenen Kastelle bis wieder zum Jer-kapunun-kechi. Als 
diese Oberstadt nicht mehr genügte, sei die Unterstadt mit 
hineingezogen worden; dazu habe man den Raum zwischen 
dem Kyslar-kaja-su und Böjük-kajanin-su mit Umwallungen 
versehen und, da die Unterstadt nun sehr exponirt und schwer 
zu verteidigen gewesen wäre, die Mauer vom Kartal-kaja 
nach Nordnordost verlängert über das Kyslar-kaja-su hinaus 
und dann entweder unterhalb des Palastes bis an das Böjük- 
kajanin-su oder durch das heutige Dorf bis in die Nähe des 
Tschatal-deirmen am Böjük-kajanin-su. Meiner Ansicht nach 
sind drei Bauperioden zu erkennen: zunächst waren nur die 
genannten Kastelle oder Akropolen je für sich befestigt, dann 
wurde für eine Stadt eine Mauer hinzugefügt, die Humanns 
obere Stadt und den Teil der unteren umfasste, in dem das 
Ta’alik-kaja und Kyslar-kaja liegen. In einer dritten Periode 


ΕΝ. Humann und 0. Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien, 
Berlin 1890, Taf. 14 S. 74 ff, 
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entstand endlich die ‘untere’ Stadt, welche östlich des unteren 
Teils der älteren Stadtanlage bis an das Böjük-kajanin-su 
reicht und nördlich etwa bis an den Tschatal-deirmen. 

Zur Begründung dieser Einteilung in drei Perioden führe 
ich Folgendes an: 

Der von Süden kommende Ausläufer setzt in sechs scharf 
hervortretenden Felsen mit fast ebener Oberfläche in seinem 
ersten Drittel ab gegen die allmählich verlaufenden letzten 
zwei Drittel. Schon durch das Terrain ist es gegeben, dass 
diese Felsen und besonders das Böjük-kale mit seiner etwa 
250” langen und an der breitesten Stelle 130" breiten ebenen 
Oberfläche die ersten Befestigungen getragen haben. Die Na- 
tur bot hier eine fast zusammenhängende 80-100 Fuss hohe 
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Felsenmauer gegen das Thal, die für damalige Verhältnisse 
ganz uneinnehmbar war; die ersten Ansiedler verstärkten sie 
noch durch künstliche Mauern. Diese Mauern, die besterhal- 
tenen der ganzen Ruine, zeigen eine gewaltige Construction ; 
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die einzelnen viereckig behauenen Quadern sind sorgfältig auf- 
und aneinander geschichtet (vgl. die vorstehende Ansicht ei- 
ner Mauerstrecke von der Ostseite des Böjük-kale)'; Mörtel 
war nicht mehr zu erkennen, ist auch wahrscheinlich nicht 
angewandt worden. Vielfach beobachtete ich ein stufenarti- 
ges Ineinandergreifen der Steine an den Stossfugen. Die ganze 
Construction weicht ab von der, die bei der Stadtumwallung 
sowol der zweiten Periode als auch der dritten Periode ange- 
wandt worden ist. Sie ist solider und verwendet grössere Steine, 
auch das Ineinandergreifen sah ich bei den Stadtumwallungen 
nicht. 

Auf den nach Süden gelegenen Seiten sind die Mauern nicht 
so gut erhalten wie auf den steilen Abstürzen im Norden, auch 
kommt auf diesen Seiten, besonders beim Böjük-kale ein Wall, 
auf dem die Mauer ruht, zur Anwendung; er fehlt beim Je- 
nidsche- und Sari-kale. Bei näherer Besichtigung des südöst- 
lichsten Felsens schien es mir zweifelhaft, ob auch er von An- 
fang an ein Kastell getragen habe, da nach der inneren, west- 
lichen Seite, eine Mauer fehlt und die Mauern der äusseren 
Seiten dieselbe Construction mit Wall hatten, wie sonst die 
übrigen Befestigungen der eigentlichen Stadt; er scheint also 
erst in der zweiten Periode in die Umwallung hineingezogen 
worden zu sein. 

Als diese Felsen für die Ansiedler nicht mehr ausreichten 
wurde wahrscheinlich zuerst eine Erweiterung — und das wäre 
die erste Stadtgründung gewesen — südlich von den Kastellen 
vorgenommen; die Acker der Stadtbevölkerung mögen da- 
bei nördlich und nordwestlich am Fusse der Kastelle gelegen 
haben. Darauf mochte die Umwallung berechnet sein und 
sowol das bewohnte als auch das angebaute Gelände um- 
schliessen. 

So wurden die befestigten Felsen zu Akropolen in der Stadt 
und die Stadtumwallung, von denen der Westseite ausgehend, 
lief etwa bis 300” von der Südseite des jetzigen Dorfes Boghas- 


4 Vgl. auch Humann a. a. Ο, Taf. 11 Jenidsche-kale. 
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köi, wendete sich von dort südöstlich zum Böjük-kale, ging 
über die beiden südöstlich von ihm gelegenen Felsen am Ab- 
hange des Ausläufers nach Süden weiter, wendete sich nach 
Westen über den Jer-kapunun-kechi, weiter dann in gerader 
Linie westlich am Jenidsche-kale vorbei zum Kartal-kaja und 
Ta’alik-kaja. 

Erst aus der dritten, letzten Periode scheint die Verlänge- 
rung dieser Mauer in nordwestlicher Richtung bis in das jet- 
zige Dorf zu stammen. Dort biegt sie in nordöstlicher Rich- 
tung um und geht bis zu der Stelle, wo das Böjük-kajanin-su 
in die Ebene tritt. Sie läuft dann wieder in südöstlicher Rich- 
tung, 50-100" von genanntem Bache entfernt bleibend bis 
etwa in Höhe des Palastes. Ihr weiterer Verlauf bis zum Bö- 
jük-kale lässt sich nur an einigen in unregelmässigen Zwi- 
schenräumen liegenden behauenen Quadern und an einigen in 
das Thal des Böjük-kajanin-su gestürzten, ebenfalls behauenen 
Steinen erkennen. Befestigungsreste, wie sie Humann nord- 
westlich des Palastes und des Merakli-kaja angibt, habe ich 
nicht gefunden; ich könnte mir ihren Zweck in fortificatori- 
scher Beziehung auch nicht erklären. Ich komme später auf 
die thatsächlich dort vorhandenen Mauerreste zurück. 

Zuletzt erwähne ich noch eine Mauer, die ich auch der 
zweiten Periode zuschreibe und welche vom Südwestende des 
Böjük-kale ausgehend über den Nischan-tepe, Sari-kale, Je- 
nidsche-kale zur Stadtumwallung führt; Zweck und Con- 
struction dieser Mauer, die auch Humann zwischen Böjük- 
kale und Nischan-tepe angibt, erwähne ich später. 

Gründe, die mich zur Annalıme dieser zwei Perioden der 
eigentlichen Stadtumwallung führen, sind folgende: 

Wären die sechs Kastelle für die erste Stadtanlage und mit 
dem Jer-kapunun-kechi durch eine Umwallung verbunden 
gewesen, und hätte man erst später, um die untere Stadt mit 
einzuschliessen, die Umwallung vom Jenidsche-kale und Bö- 
jük-kale nach Nordwesten zu verlängert, so würde man be- 
sonders westlich vom Jenidsche-kale, wo ein Ausgangspunkt 
der Mauer der zweiten Periode sein müsste, in der Construc- 
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tion des Walles und der Mauer auf ihm irgend einen Unter- 
schied, irgend einen Absatz wahrnehmen können, aber Wall 
und Mauern erscheinen wie aus einem Guss. Dagegen er- 
scheint mir beides etwa von dem Punkte aus, wo auf der hu- 
mannschen Karte von Norden nach Süden gezählt. Poterne 2 
liegt, in anderer Weise construirt zu sein. Der Wall ist nie- 
driger und breiter, die zu den Mauern verwendeten Steine 
haben geringere Grösse und sind nicht in der sorgsamen Weise 
zusammengefügt, wie in der älteren Periode. Es lässt sich 
diese Bauart durch das Dorf bis dicht an das Böjük-kajanın-su 
verfolgen. Die spärlichen Mauerreste an diesem Bach bis zum 
Böjük-kale erlaubten mir jedoch nicht. Schlüsse daraus zu 
ziehen. Ferner fand ich bei dieser späteren Umwallung weder 
Thore noch Türme, während sie in der älteren zahlreich vor- 
handen sind, auch Poternen waren nicht zu entdecken; denn 
die auf Humanns Plan angegebene nördlichste Poterne habe 
ich nicht gefunden, man könnte jedoch annehmen, dass in- 
zwischen ihre Steine zum Häuserbau im nahen Boghas-köi 
verwendet worden seien. 

Es könnte nun die vom Böjük-kale bis über den Jenidsche- 
kale hinausreichende Verbindungsmauer, die auch Humann 
zwischen Böjük-kale und Nischan-tepe fand, und die ich wei- 
ter über Sari-kale und Jenidsche-kale verfolgen konnte, für 
einen Abschluss der Stadtanlage älterer Periode nach der 
Ebene zu sprechen, wie auch Humann zwischen Böjük-kale 
und Nischan-tepe nach den Mauerresten ein Thor für wahr- 
scheinlich hält; ich glaube jedoch, dass diese Verbindungs- 
mauer gleichzeitig mit der Umwallung der ersten Stadtanlage 
entstanden ist und dazu gedient hat, die obere Stadt selbst 
dann noch wirksam zu verteidigen, wenn die davor gelegene 
untere, viele schwache Punkte zeigende Umwallung vom Feinde 
genommen war. Auch hier möchte ich wieder die der älteren 
Umwallung ganz gleiche Construction der Mauern mit den- 
selben Abmessungen der Steine anführen. Innerhalb der un- 
teren Umwallung der älteren Periode fand ich keinerlei Mauer- 
reste oder Ruinen ; könnte es nicht möglich gewesen sein, dass 
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hier Gartenanlagen oder Getreidefelder lagen, die, durch die 
Umwallung geschützt, in ernsten Zeiten eine Bebauung oder 
Ernte erlaubten, die man also in dringender Gefahr aufgeben 
konnte, um sich auf die Verbindungsmauer und obere Stadt 
zurückzuziehen? 

Ich komme nun zur Charakterisirung der Stadtumwallung 
im Allgemeinen und ihrer einzelnen Teile. Die Lage der obe- 
ren Stadt war so beherrschend und günstig, wie sie stärker 
kaum gedacht werden kann: auf der Ost- Süd- und teilweise 
auf der Westseite Thäler und tiefe Schluchten, ferner die sechs 
uneinnehmbaren Kastelle, von denen drei mit in die Umwal- 
lung der Ostseite zu rechnen sind. Das grösste davon, das 
Böjük-kale, war durch seine weit nach Nordosten vorsprin- 
gende Lage besonders zu einer Flankirung in südöstlicher 
Richtung geeignet; es beherrscht das Thal des Böjük-kaja- 
nin-su, die spätere untere Stadt, und konnte ebenso zur Flan- 
kirung und Beobachtung der Ostmauer der älteren Stadt die- 
nen. Innerhalb der Stadt lagen ferner jene drei anderen Ka- 
stelle, von denen das westlichste, Jenidsche-kale, zwar nicht 
das grösste, aber doch das festeste war, einer schroffen Felsen- 
burg vergleichbar. Zogen sich die Verteidiger nach der Auf- 
gabe der unteren Stadt hierher zurück, so fanden sie eine 
bessere und stärkere Verteidigungsstellung als irgendwo in 
der unteren. Dazu kommen im Umkreise die Festungsmauern, 
die teils auf Felsen, teils auf gewaltigen Wällen errichtet wa- 
ren und die umgebenden Thaler und Schluchten beherrschten. 
Zwar überragen die jenseits gelegenen Felsen zum Teil die 
Festung, doch konnten sie bei der damaligen Schleuderweite 
der Wurfgeschosse keine Rolle spielen, denn ihre grösste An- 
näherung an die Festung, 2. B. an Jer-kapunun -kechi, be- 
trägt immerhin noch 150”, so dass von ihnen aus geschleu- 
derte Wurfgeschosse der Besatzung und den Werken kaum 
gefährlich werden konnten. Der Aufstieg aus den Thälern und 
Schluchten beträgt bei diesen 45°-60°, bei jenen ist er flacher, 
doch überhöhen die Walle den gewachsenen Boden um 7-10" 
und die Mauern auf ihnen waren nach dem besterhaltenen 
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Teil an dem Thore, durch welches jetzt der Weg nach Josgad 
führt, zu schliessen, 5-6" hoch, ein toter Winkel nicht vor- 
handen, so dass der Anstieg von den Belagerten vollständig 
beherrscht wurde. 

Wall und Mauer setzen sich bis zum Kartal-kaja, vom süd- 
östlichsten Kastell ausgehend, fort; dort hört der Wall auf, da 
ihn die schroffen Hänge dieses Felsens und des Ta’alik-kaja 
überflüssig machten ; sonst zeigt der ganze Befestigungsring 
einen Wall, ausgenommen die schroffen Osthänge der drei 
östlichen Kastelle. Auf dem Kartal-kaja und Ta’alik-kaja fand 
ich trotz genauer Nachforschung nicht die geringsten Mauer-_ 
reste, die darauf schliessen liessen, dass sie wie die übrigen 
Felsen Kastelle getragen hätten. Der vom Ta’alik-Kaja bis 
an die oben erwähnte Poterne 2 gehende Teil der Umwallung 
ist sowol in natürlicher als, soweit es sich erkennen lässt, in 
künstlicher Beziehung der schwächste der ganzen Anlage. Es 
fehlen Türme zum Flankiren, Thore und Poternen zum Aus- 
fall. Der Wall hat jedoch, soweit noch vorhanden, dieselbe 
Höhe wie auf der Südseite (7-10"), auch die Mauer scheint 
dieselbe Stärke wie auf den übrigen Seiten gehabt zu haben, 
sie ist jedoch nur noch schwach zu erkennen, da die Steine 
zum Aufbau von Boghas-köi verwendet worden sind. Perrot 
(Histoire de Vart IV, Paris 1887, 5. 618) sagt in seiner Be- 
schreibung von Boghas-kéi: An avant de ce mur regnait 
partout un large fosse qui, suivant les endroits, avait été 
creuse dans la terre ou dans la roche vive. Diesen an der 
äusseren Seite der Umwallung sich hinziehenden Graben habe 
ich nirgends gefunden. Da, wo er in das Erdreich gegraben 
sein sollte, könnte er wol im Laufe der Zeit verschüttet sein, 
aber den in die Felsen gesprengten hätte man noch in seinen 
äusseren Umrissen erkennen müssen. Gebüsch und Gestrüpp 
ist an den äusseren Seiten wenig vorhanden, aber ich fand 
nichts von ihm. Auch möchte ich annehmen, dass er über- 
haupt nicht vorhanden gewesen sei, denn Schluchten und Mul- 
den bilden den natürlichsten Graben. 

Notwendig wäre er wol nördlich des Ta’alik-kaja gewesen, 
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aber auch hier zeigte keine leichte Bodenwelle, keine sich pa- 
rallel des Walles hinziehende Vertiefung sein einstiges Vor- 
handensein an. Auch eine Pflasterung des Walles mit Stein- 
platten war nicht mehr vorhanden, selbst nicht am Jer-ka- 
punun-kechi, wo sie von Humann noch gesehen wurde. 

Die Ein- und Ausgänge der Stadt zerfallen je nach ihren 
Abmessungen und ihrer Lage in zwei Arten, Thore und Aus- 
fallpforten. Thore sind jedenfalls da gewesen, wo die Haupt- 
strassen zur Stadt führten, so an der Nordwestseite und im 
Südosten, wo sich an den Mauerresten Thore erkennen lassen 
und wo auch jetzt noch die Strasse Sungurlu-Josgad die Stadt 
betritt und verlässt. 

Das nördliche Thor, am nördlichsten Punkte der Stadt- 
mauer älterer Periode, lässt sich nach Senkungen des Bodens, 
nach vorhandenen grossen Steinplatten und an einer von Po- 
terne 2 ausgehenden Mauer mehr vermuten als bestimmt con- 
statiren, jedenfalls scheint es nicht so stark befestigt gewesen 
zu sein wie das südöstliche Thor. Weiter auf dem Wege 
nach Süden fand sich ein zweites Thor zwischen Böjük-kale 
und Nischan-tepe in der Verbindungsmauer. Seine vorhande- 
nen Reste gleichen denen des nördlichen Thores. Das südöst- 
liche Thor ist nach den vorhandenen Resten das wichtigste 
und auch am stärksten befestigt gewesen. Texier hat davon 
einen Plan aufgenommen (8. Perrot a. a. Ο. 618), aber, wie 
in der Planskizze (Taf. 11) angedeutet worden ist, weicht 
meine Beobachtung davon ab. Es ist entschieden in moderner 
Zeit erweitert worden, ursprünglich mag seine Breite etwa 2™ 
betragen haben; jedenfalls ist es breiter gewesen wie die übri- 
gen Maueröffnungen, die ich Ausfallpforten nennen möchte. 
Die Thore führten durch Wall und Mauer, während die Pfor- 
ten oben auf dem Wall durch die Mauern führten. Ihre Öff- 
nung nach aussen betrug nur 1”, auch finden sich keine Befe- 
stigungsanlagen an ihnen wie bei den Thoren. Westlich (23 
Schritt) des Jer-kapunun-kechi befindet sich eine Pforte, die 
eine von den anderen abweichende Form zeigt (vgl. den umste- 
henden Grundriss). Über ihr erhebt sich ein Turm, der 4,75” 
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vorspringt und eine Breite von 8,60" hat. Die Dicke der Mauer 
beträgt hier 5,50”. 

Diese Ausfallpforten haben jedenfalls nur militärischen 
Zwecken gedient, einige, besonders die der Westseite, mögen 
auch in Friedenszeiten zum Austritt auf die Felder benutzt 
sein. Nicht kann man dies von den Thoren der Ostseite an- 
nehmen, die direkt in der Abgrund führen. 

Da wo Humann am Jer-kapunun-kechi eine Poterne fand, 
habe ich Reste davon nicht mehr entdecken können, wol aber 
einen Turm von den Dimensionen des eben angeführten Tur- 
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mes, jedoch ohne Ausfallpforte. War die Poterne hier vorhan- 
den, so wird sie gewiss ebenfalls mit dem Turm über ihr in 
Verbindung gestanden haben. 43 Schritt westlich von dem 
erstgenannten Turm liegt ein dritter, von derselben Construction 
wie der erste. Diese drei Türme sind die einzigen, die ich in 
der ganzen Stadtumwallung fand. Es ist jedoch anzunehmen, 
dass südlich des Josgad-Thores ein Turm zur Beherrschung 
der Strasse und Flankirung des Einganges bestanden hat. Es 
folgen nach Westen noch Ausfallpforten der einfachen Art. 
Das von Humann angegebene Thor am Wege, der sich nörd- 
lich am Fusse des Jenidsche-kale hinzieht, fand ich nicht, 
doch ist es wol zweifellos, dass hier ein solches bestanden hat. 
Die grosse, in die Mauer gerissene Lücke lässt nicht mehr er- 
kennen, wie es gebaut war, wahrscheinlich wie die einfachen 
Pforten, da das umliegende Gelände eine grössere Wichtig- 
keit ausschliesst. 
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Ebenso interessant wie der südliche Teil der Umwallung 
ist der vom Böjük-kale nach Nordwesten bis zur Berührung 
mit der Westumwallung ausgehende. Der Wall ist hier durch- 
schnittlich 4” hoch, die Mauer auf ihm etwa 80™ hoch er- 
halten. Die Breite der Mauer, welche die ganze Krone des 
Walles einnimmt, beträgt hier etwa 3,50-3,60". Einzelne Stei- 
ne an der westlichen, inneren Seite zeigten folgende Durch- 
schnitts-Dimensionen: in der Länge 75°, Tiefe 90°, Höhe 50™. 

An den Poternen nimmt die Mauer an Stärke zu. Ich mass 
von 13,50” vor und hinter ihnen bis an sie heran eine Mauer- 
stärke von 10,50"; dem entsprechend war auch der Wall brei- 
ter. Es ist möglich, dass sich hier über den Poternen Türme 
erhoben, aber ich habe ausser der angeführten Mauerstärke 
keinerlei Anhalt dafür gefunden. Das Interessanteste an die- 
sem Teil der Umwallung sind die Poternen, besonders zwei 
östlich des Kyslar-kaja liegende; nördlich von ihnen liegt eine 
dritte, eine vierte und nördlichste, die Humann fand und auf 
seinem Plane angiebt, war selbst in den Mauerresten nicht 
mehr als solche zu erkennen. Dagegen glaubte ich, dass da, 
wo Humann westlich des Böjük-kale eine Verbreiterung der 
Mauer zeichnet, eben deswegen eine Poterne lag. Wie die 
Thore durch Wall und Mauer, die Ausfallpforten über dem 
Wall durch die Mauer führten, so ermöglichten die Poternen 
einen Ausgang nach Osten durch das Innere des Walls. Sind 
die Poternen, und das ist das Wahrscheinlichere, gleichzeitig 
mit dem Wall und der Mauer gebaut worden, so konnten 
während einer Belagerung von hier aus Ausfälle nach Osten 
unternommen werden, angeordnet und geleitet von Böjük- 
kale aus, welches das ganze östlich gelegene und sanft zur 
Mauer ansteigende Gelände beherrscht. Sie konnten weniger 
bemerkt werden, als die Ausfälle durch die Pforten auf der 
Höhe des Walles, die anzulegen in dem hier übersichtlichen 
Gelände keinen Zweck hatte. Als dann die untere, östliche 
Stadt mit in den Festungsrayon gezogen wurde, haben diese 
Poternen vielleicht nur als Zugänge zu der Strasse, die sich 
wol auch damals schon an der Westseite der Mauer entlang 
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zog, gedient, ebenso wie zu dem Kyslar-kaja-su zum Zwecke 
des Wasserholens. Auch konnten sie dann von Osten aus als 
Ausfallöffnungen gegen einen am Nordthore oder westlich von 
ihm eingedrungenen Feind dienen. 

Die südlichere der beiden dem Kyslar-kaja gegenüberlie- 
genden Poternen ist die besterhaltene. Sie liegt 2” unter der 
Wallkrone, ihre Länge beträgt über dem Boden gemessen 49”. 
Die Eingänge waren verschüttet, doch führte von der Wall- 
krone aus ein Loch in sie hinein. An dieser Stelle mass ich 
ihre Höhe zu 1,70”, die Breite betrug 90°, etwa 4-6” wei- 
ter westlich, an der Stelle, wo sie aus dem Wall heraustritt, 
also nicht mehr mit Erde gedeckt ist wie auf der Ostseite, 
betrug die Höhe 2”, die Breite am Fusse 1,10". Humann gibt 
den Querschnitt der von ihm am Jer-kapunun-kechi beobach- 
teten Poternen wieder (a. a. Ο. 74) und sagt, dass die übri- 
gen Poternen genau so construirt seien. Nach ihm ist die Con- 
struetion ein wirkliches, wenn auch roh ausgeführtes Keil- 
steingewölbe. Dagegen stellte ich im Innern der Poterne am 
Kyslar-kaja das Prinzip der Überdeekung durch vorkragende 
Steine in ähnlicher Weise fest, wie auch Perrot (a. a. O. 620) 
die Construction wiedergibt. 

Ich komme jetzt zu den Ruinen im Inneren der oberen 
Stadt. Alles was Humann in seinem Werke und Plane davon 
angibt, kann ich bestätigen. Erwähnt habe ich schon, dass es 
mir gelang, einen grösseren Teil der die Kastelle verbinden- 
den Mauer zu finden, da das Gestrüpp, das Humann noch viele 
Schwierigkeiten bereitete, jetzt fast ganz von Ziegenheerden 
abgeweidet ist. In Folge dessen gelang es mir ferner, westlich 
des Josgad-Thores eine Ruine aufzufinden, ein oblonges, von 
einem Mauerwerk mit Thor umschlossenes Gebäude, dessen 
Mauern noch etwa 20-50™ aus dem Boden heraussahen. Es 
bestand aus grossen 1-2" langen und 30-70 tiefen, regelmäs- 
sig behauenen Steinen, doch von anderer Gesteinsart als die 
des Palastes. 

Humann erwähnt auf dem südlichen Teil des Böjük-kale 
und auf dem südöstlich von ihm gelegenen Kastell ‘allerlei 


DIE RUINEN VON BOGHAS-KOI : 463 


Ruinen aus kleinen Steinen’. Auch ich habe diese Ruinen 
gesehen, angesichts deren mir Männer einer Kurden-Horde, 
die am Nischan-tepe ihr Sommerlager hatten, erzählten, dass 
sie vor 15-20 Jahren dort ihre Winterhütten erbaut hätten; 
vielleicht lassen sich damit diese Ruinen in Zusammenhang 
bringen; denn ich habe auch an vielen anderen Orten Klein- 
asiens ganz gleiche Ruinen gesehen, die mir jedesmal als 
Überreste einer Kurdenansiedelung bezeichnet wurden. Auf 
diesem Böjük-kale ist es, wo Herr Chantre, Direktor des Mu- 
seums zu Lyon, nach seinem am 15. August 1894 der Aca- 
demie des inscriptions et belles lettres mitgeteilten Bericht 
Bruchstücke von Thontäfelchen mit Keilinschriften gefun- 
den hat, die hoffentlich leichter zu entziffern sind als die 
hieroglyphischen Felsinschriften von Boghas-köi und uns mit 
einigen Nachrichten über die Erbauer dieser Stadt beschen- 
ken werden. 

Die Ruinen der unteren Stadt bestehen hauptsächlich aus 
dem sogenannten Palast und aus einigen Mauerresten nord- 
westlich und südwestlich davon. Diese letzteren kann ich, 
wie schon an anderer Stelle erwähnt, in keinen Zusammen- 
hang mit der Stadtumwallung bringen. Ob sie aber sämtlich 
mit dem Palaste in Zusammenhang gestanden haben, würden 
erst in grösserem Masse vorgenommene Ausgrabungen erge- 
ben. Es liegt die Vermutung nahe, dass die südwestlichen 
Mauerreste zu einer Befestigung gehört haben, die den Palast, 
als wichtigstes und grösstes Gebäude der Unterstadt, umga- 
ben; denn deren relativ ungünstigere Lage und schwächere 
Umwallung scheinen eine Befestigung notwendig gemacht zu 
haben. Den Palast untersuchte ich, soweit es die Zeit zuliess, 
nach Barths Plan (bei Perrot S. 609) und fand abgesehen von 
Kleinigkeiten folgende Abweichungen. 

Nach Barths Plan müsste man am Eingang im Süden eine 
offene Halle mit zwei freistehenden Pfeilern oder Säulen und 
drei Durchgängen erwarten. Allerdings stehen rechts von der 
Mitte der Südfront zwei grosse Steine etwas höher aus dem 
Boden heraus als das anstossende Mauerwerk, aber ihre Form 


464 E. SCHAEFFER 


weicht nicht ab von derjenigen, wie sie vielfach in der Ruine 
bei Thürpfosten zu finden ist. Zwischen ihnen liegt auch noch 
eine die ganze Breite des Einganges einnehmende Schwelle 
mit Falz, der mit Falzen an den beiden Thürpfosten corre- 
spondirt, also zum Thürverschluss diente. Unmittelbar west- 
lich von diesem Haupteingang führt eine kleine Thür (1,59) 
zu einem Complex von vier Gemächern, den auffallend starke 
Mauern an der West- und Nordseite abschliessen ; vielleicht 
hat sich über ihnen ein besonders hohes Mauerwerk erhoben, 
das diese starken Fundamente verlangte. Ob auch die je drei 
Löcher an den Eckpfosten des Haupteingangs, 6 '/, im Dureh- 
messer haltend, mit dem Thürverschluss in Zusammenhang 
gebracht werden können, muss ich dahin gestellt sein lassen. 
Im Hofe fand ich keinerlei Reste von Säulen oder von Unter- 
lagen dafür. 

Von einer Treppe, Altar, Postament oder Thronsessel, die 
bei anderen Reisenden erwähnt werden, habe ich keine Reste 
vor den Aussenseiten der Ruine gefunden; nur einen geebne- 
ten Platz fand ich, der bis an die Reste einer Mauer reicht, 
die zweifellos den Palast umgeben hat. Diese Reste sind an 
der Ostseite deutlich sichtbar. 

An der Südseite des Palastes waren, wie mir von Bewoh- 
nern Boghas-kéis und dem dortigen Grossgrundbesitzer, Ars- 
lan-Bey, mitgeteilt wurde, 2'/, Monate vor meinem Besuche 
einzelne flache Gräben von Chantre ausgehoben worden !, 
doch konnten sie bei ihrer geringen Tiefe und Ausdehnung 
nichts Wesentliches zur Aufklärung der Grundrissformen die- 
ser Seite beitragen. Unabhängig von seinen Entdeckungen und 
ohne Kenntniss seiner Funde auf dem Böjük-kale, habe auch 
ich ein etwa handgrosses Bruchstück von Thon mit Keilschrift? 


' Vgl. hierüber Chantres kurzen Bericht in den Comptes-rendues de l’Aca- 
démie des inscriptions et belles lettres XXII, 1894, S. 3484. 

> Herr Professor Friedrich Delitzsch hat die Freundlichkeit gehabt, die- 
sen Fund zu untersuchen und darüber Folgendes zu bemerken: Während 
die convexe Rückseite des grauen Thontafelfragments aus Boghas - köi 
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gefunden, jedoch nicht auf dem Böjük-kale, sondern am Süd- 
eingang des Palastes. Ich hoffe, dass gerade diese Funde von 
Keilschrift-Täfelehen zu gründlicheren Unternehmungen und 
zu Ausgrabungen der Ruine bei Boghas-köi führen werden. 


Berlin, November 1894. 


E. SCHÄFFER 
Premier-Lieutenant. 


gänzlich zerstört ist, sind auf der Vorderseite 1--8--8--5--1, im ganzen 
18 Keilschriftzeilen in grösseren oder kleineren Überresten erhalten. Die bis 
auf ganz winzige Zeichenspuren abgebrochene bez. abgebröckelte erste 
Zeile ist nicht die Anfangszeile des Obversum gewesen, es ist ihr vielmehr 
noch eine Anzahl anderer Zeilen vorausgegangen. Ebenso ist die bis auf ein 
Zeichen weggebrochene letzte Zeile nicht die Schlusszeile, doch dürften, 
nach der Dicke des linken Tafelrandes zu schliessen, sehr viele Zeilen bis 
zum unteren Rande nicht fehlen. Auf die erhaltene erste Zeile folgt eine 
wagrechte Trennungslinie ; ebenso nach weiteren 3 und 8 und 5 Zeilen, so 
dass, was auf Obv. erhalten ist, wesentlich in 3 Zeilengruppen von 3+8+5 
Zeilen besteht. Die sicher erkennbaren Zeichen reichen, wie ich glaube, im 
Verein mit dem ganzen Schriftcharakter dieses Täfelchens (der Art und 
Weise, wie die Zeichen in den Thon eingeritzt sind und dgl.) dazu aus, als 
Thatsache auszusprechen, dass das Täfelchen in die Kategorie der ‘kappa- 
dokischen’ Thontäfelchen, wie sie Golenischeff veröffentlicht hat und wie 
mir eines im Original durch die Liebenswürdigkeit Jules Opperts zur Ver- 
fügung gestellt worden ist, nicht gehört. Auch babylonischer Schriftcha- 
rakter scheint mir ausgeschlossen zu sein; das Täfelchen zeigt assyri- 
schen Schrifttypus. Noch scheint mir beachtenswert, dass in den Zeilen 
10. 11. 19 und 10 der einzelstehende verticale Keil, höchst wahrscheinlich 
das Determinativ vor männlichen Personennamen, zu erkennen ist. 


NOTE ΟΝ ARCONNESOS 


(Plate XII and XIII) 


The almost desert island of Arconnesos (Kara-Ada in the 
British chart!) is at its nearest point about 2'/, miles from 
Halicarnassos and, by the protection it affords from southerly — 
seas, makes Boudroum Bay a safe anchorage for big ships. 
The greatest part of the island, like the neighbouring coast, 
is made of grey limestone. At its S. W. extremity just beyond 
Hag. Elias (C on the map, pl. 12) the character of the rock 
changes. The rock is here of a reddish colour and its strata 
have not been washed into each other, so that it can be easily 
quarried in slabs. The temenos (4) here described (s. p. 470) 
is built of native lime-stone blocks; the hill-tombs (D), I will 
mention below, are built of this other kind of rock and are 
situated at the very spot where it takes the place of the lime- 
stone. On the whole northern face of the island the rock is 
deeply covered with soil. On this side the slopes are somewhat 
abrupt, but they are thickly wooded with wild-olive, schinos, 
arbutus and adraklia; so thickly that it is impossible to ascend 
them in most places. As we approach from the N. the sum- 
mit of the highest peak of the island (Hag. Elias about 1200 ft.) 
we find ourselves in a wood of somewhat stunted pines, which 
notwithstanding their small proportions shadow, while they 
do not oust, their less noble neighbours. There are no pine- 
woods on the range of hills immediately opposite Arconnesos 
and the nearest cousins of these pines are high up on the 
range of the Kara-dagh, several miles to the N. W. of Boudroum. 


' A copy of the chart may be seen on pl. 12, where the different points 
mentioned below are marked with the letters A - F. 


ARKONNESOS 


A. Temenos. 
B. Lanagia. 
C. Hag Elias. 
D. Gräber. 
E./ab mandra. 
F. Hasse Quelle. 
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The southern slopes of the island, although generally less 
abrupt than the northern, are less thickly wooded. The arbu- 
tus and its fellow, the adraklia, do not grow here and the 
pines do not venture across the ridge. Near the Panagia (2) 
on the N. side and near the Kato-mandra (δ) on the S. there 
is a certain amount of land on which crops of barley are 
raised. It is improbable, that much grain was ever produced 
on the island, as the slopes are too steep. Doubtless oil and 
wine were its chief products. At present, if we except the little 
grain and oil it yields, it ranks as rough pasture for goats 
and sheep. 

The most important physical feature of the island is a hot 
spring (Z'), which issues from the rock in a small cave a few 
feet above the sea-level and is in great request for rheumatism 
and other ills, and not only, it seems for the ills of human 
beings but for those of seals, who are constant inmates and 
seriously disturb and frighten human patients. The tempera- 
ture of the water is (1 am told) 28 where it issues from the 
rock, but at its true source it boils; for there is a fissure in 
the rock about 200 feet above the spring from which steam 
comes. I have no analysis of the water. It is said to resemble 
in quality and virtue the hot spring of Cos (on the S. side of 
the island), which also issues from the rock a few feet above 
the sea, but is less accessible than that of Arconnesus and 
therefore less frequented. 

The temenos (A) described below by Mr. Dörpfeld is situa- 
ted almost directly above this healing spring, it would how- 
ever be unwise to assume, that its site has been chosen for this 
reason alone. There can be no doubt that it was chosen partly 
because of its natural defence, a precipice of more than 100 
feet in height on the N. E.' The only other site on the island 


I As regards the use of natural defence in this part of Asia Minor I should 
classify it as follows: 

1) A site is selected which is suitable for residence and is to some extent 
naturally fortified by precipices. 2) a site is selected which is of strategical 
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which has such a natural defence is the top of the highest 
summit Hag. Elias, where the precipice is on the S. and here 
there is not room for building, as the slope on the N. is im- 
mediately very steep. 

The only other sites on the island which preserve traces of 
ancient inhabitants are 1.) the western cape near which I was 
told there are some cisterns, 2.) the church of the Panagia (B) 
doubtless on the site of an ancient settlement. Tombs made 
of tiles and a good many ancient coins (some of Cos) have 
been found here. There are also to be seen here some not very 
remarkable late Hellenic architectural fragments and a small 
basis with the following inscription (width 33°, depth 30™ 
height 22™). 


Eı vı ANZOIAACPOYTOYIA Ἱεροκ]λ[ῆ]ς Φιλάγρου τοῦ Ἶα- 


TROKABOY27ONKO) τροκλέους τὸν Χοι-- 

ΤΩΝΑΤΟΝΕΝΤΩ͂ΙΙΕΡΑ τῶνα τὸν ἐν τῷ ἱερά- 

ΤΊ ΚΩ ΘῸ ΚΩ ΧΆΡΙΣ τικῶ(ι) οἴκω(ι) χαρισ- 

THPIONKAITOMAAI τήριον xat τὸ μαδι- 
Eu PON [srnpJıov. 


It has been published already in the 3. C. H. 1894 p. 18 


by Mr. Cousin and Deschamps with some slight discrepances. 


value owing to the view it commands and other causes; but it is unneces- 
sary that there should be preeipices which save the trouble of building. 3) a 
site is selected which is most unsuitable for residence, but is (if possible ) 
defended by precipices all round. To the first class belong the fortified 
hill-villages of the Leleges; to the second Hellenic and to the third me- 
dieval fortresses. It would be impossible to strictly classify all the fortresses 
I have seen thus, but it is a sort of basis of classification. The contrast be- 
tween the primitive (Lelegian) fortresses and the medieval fortresses is inte- 
resting. The Leleges treated fortification as a matter of form and selected 
sites which could be fortified without too much trouble and were withal 
convenient for residence; the medieval people chose sites most inconvenient 
for residence, but naturally very strong. We know more or less why tha 
inhabitants of these coasts in the middle ages were obliged to make them- 
selves so secure and it is popularly supposed that in the Homeric or pre- 
Homeric age things were as bad; but this, I imagine, was not so. 


ἌΡΝΑ τν 
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As to the meaning of μαδιστήριον ep.’ Schol. Aristoph. Equites 
1233: εὔστρα γὰρ τὸ υαδιστήριον, ἀπὸ τοῦ εὔειν καὶ φλογίζειν τοὺς 
χοίρους, and εὔστραις ἀντὶ τοῦ PAoylorpaus, ὅπου τὰ ἱερεῖα θύεται. 
Eustath. Od. B, 300 p. 1446: ἔστι δὲ τὸ μὲν εὖειν ἀρχαῖον οὔπω 
ἐπινοηθέντος τοῦ μαδᾶν ὕδατι ζέοντι. Καὶ γίνεται Ar αὐτοῦ καὶ ἡ 
εὔστρα ὡς δηλοῖ καὶ ὁ κωμικός, ἧπερ ἐστὶν ἐργαστήριον ἐν ᾧ χοίροι 
καὶ τὰ τοιαῦτα εὔονται. Οἱ δὲ παλαιοί φασιν οὕτω: εὕστρα βόθρος 
ἐν ᾧ περιφλέγουσι τὰς τῶν ὑῶν τρίχας. It is of course possible, 
that this small stone may have been brought from Halicar- 
nassos, but the fact, that the site on which it was found is 
undoubtedly, as the coin-finds demostrate, a Hellenie one will 
allow us to assign it to Arconnesos and perhaps its singular 
phraseology will supply some key to the character of the 
worship practised in the island. 3.) certain remains of very 
old buildings (D) on the summit of the ridge a little 5. of 
Hag. Elias. They are built of thin slabs of stone quarried 
from the rock close at hand. They are in a bad state of pre- 
servation and no detailed plan could be made without exca- 
vation. The only series of chambers which is at all well pre- 
served may be described as follows. A chamber about 6 feet 
in width, of which the front wall no longer exists, opens by a 
narrow door, the lintel of which is formed by a large stone, 
into a second chamber at a higher level, probably somewhat 
narrower and about 11 feet long. The roof of this second cham- 
ber has, it seems not fallen in; the door is blocked up and 
cannot be entered. This chamber again communicates with a 
third long and narrow chamber or passage abutting on the 
rock. This passage is about 4 feet wide and 16 feet long and 
its lateral walls are some 4 feet thick. Its roof has fallen in. It 
is at a considerably higher level than the second chamber. 
These ruins can scarcely be domestic and are probably sepul- 
cral. The fragments of pottery lying about are | think, of very 
much earlier date than those found in the temenos. These 
ruins, in virtue of their situation and architecture must be 
classed with those pre-Hellenic remains, which cover the ridg- 
es and summits in the neighbourhood of Boudroum and still 
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await description and classification. I am deeply indebted to 
my friend Mr. Alexander Manglis, the proprietor of the island, 
for his kindness. 


Calymnos, Feb. 1894. 
W. R. PATON. 


Der ein tempelaitiges Gebäude einschliessende Bezirk liegt, 
wie oben (S. 466) beschrieben ist, auf der Spitze eines Fels=_ 
kegels und bildet ein Plateau, das die Gestalt eines unregel- 
mässigen Fünfecks von rund 43™ grösster Länge und 28” 
Breite hat. Sein Grundriss ist auf Taf. 12 nach einer Auf- 
nahme W. R. Patons von W. Wilberg gezeichnet. Drei Sei- 
ten sind mit starken Stützmauern versehen, im ΝΟ. und ©. 
bildet dagegen der abfallende Fels selbst die Grenze. Die 
etwa 2™ dicken Mauern sind aus ziemlich rechteckigen Kalk- 
steinblöcken zusammengefügt, die durchlaufende Schichten 
von verschiedener Höhe bilden. Jetzt noch 2-4" hoch, reicht 
die Mauer nicht überall bis zum Boden des Plateaus, muss 
aber, wie die vielen herumliegenden Steine beweisen, einst 
beträchtlich höher gewesen sein. In der Nähe der Nordecke 
sind noch mehrere Stufen einer Treppe erhalten, auf der man 
den Bezirk betrat. Von einem Thor oder Propylaion hat sich 
nichts gefunden. Vorspringende Türme finden sich an der 
Mauer nicht, aber an der nordwestlichen und südöstlichen 
Ecke bemerkt man innere Verstärkungen, welche vermutlich 
zur Erzielung grösserer Festigkeit angeordnet sind und schwer- 
lich turmartige Aufbauten getragen haben. 

Ziemlich genau in der Mitte des Bezirks steht noch meh- 
rere Meter hoch aufrecht ein Gebäude (vgl. Taf. 12), dessen 
südöstliche Langwand auf Taf. 13 von innen gesehen abge- 
bildet ist. Ks zeigt den Plan eines einfachen Antentempels. 
Ein rechteckiger Saal von etwa 11,50" Länge und 7,50" Breite 
hat an seiner nordöstlichen ‚Seite einen etwas über 4” tiefen 
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und ebenfalls 7,50” breiten Vorraum. Die Rückwand des 
Saales ruht auf der Umfassungsmauer des Bezirks und lässt 
nur einen schmalen Umgang hinter sich. Während sie, ebenso 
wie die seitlichen Wände, keinerlei Öffnungen aufweist, zeigt 
die Vorderwand des Saales eine fast 4” breite Thüröffnung, 
welche den Vorraum mit dem Saal verbindet. Die über 1” 
starken Wände des Baues sind aus fast regelmässigen Kalk- 
steinquadern von ziemlich gleicher Höhe erbaut. Man könnte 
das Mauerwerk als isodom bezeichnen, wenn nicht die Stoss- 
fugen zuweilen von der Vertikalen abwichen; jedenfalls ist 
es regelmässiger als bei der Bezirksmauer. Beachtenswert ist 
der auf Taf. 13 sehr in die Augen fallende Unterschied zwi- 
schen den Wärden der Cella und der Vorhalle in Bezug auf 
die Bearbeitung der Aussenfläche. In der Vorhalle sind .die 
Aussenflächen der Steine besser abgearbeitet als in dem ge- 
schlossenen Raume, wo sie nicht so gut zu sehen oder auch 
vielleicht mit Putz bedeckt waren. 

Die kurzen Seitenwände der Vorhalle enden vorne in gut 
erhaltenen Ecken oder Parastaden, welche es sicher stellen, 
dass die Vorderwand der Halle ursprünglich ganz geöffnet 
war. Herr Paton hat festgestellt, dass die beiden Parastaden 
noch jetzt durch eine steinerne Schwelle verbunden sind, die 
vermutlich einst zwei Säulen getragen hat; Reste oder Stand- 
spuren von solchen sind nicht zu sehen, weil eine jüngere 
Mauer jetzt den grössten Teil der Schwelle bedeckt. In der 
Mitte der letzteren ist eine viereckige rauhe Erhebung, deren 
Bedeutung unbekannt ist. 

Wann jene jüngere Mauer errichtet ist, wissen wir nicht; 
sie hatte in ihrer Mitte eine Thüröffnung, welche der Thür 
der Cella entspricht. In unserem Grundriss ist die Mauer durch 
eine hellere Schraffirung hervorgehoben. 

Mit derselben Schraffirung ist eine etwa 1,80” dieke Mauer 
gezeichnet, die neben der nordwestlichen Langseite des Baues 
erhalten ist und in ihrem südlichen Teile noch hoch aufrecht 
steht. Ihr Mauerwerk ist etwas schlechter als das der Wände 
des Hauptbaues. Über ihren Zweck vermag ich nichts Siche- 
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res anzugeben. Man könnte annehmen, dass es sich um eine 
Verstärkungsmauer handele, doch zeigt der Teil der Mauer 
des Hauptgebäudes, neben dem sie liegt, nach der Photogra- 
phie keine Beschädigung. welche eine solche Stützmauer nötig 
gemacht hätte. Ich möchte daher lieber glauben, dass wir den 
Unterbau einer steinernen Treppe vor uns haben, die zum 
Dach des Gebäudes führte. In diesem Fall ist es nur auffal- 
lend, dass keine geeignetere Stelle für die Treppe ausgesucht 
ist; denn sie hätte besser an der Rückwand gelegen. 

Was stellt der Bau dar? Haben wir einen Tempel oder ein 
Wohnhaus vor uns? Die feste Bauart der Umfassungsmauer des 
Bezirks und der Wände des Gebäudes kann als Grund dafür 
angeführt werden, dass es sich um eine kleine Burg oder Fe- 
stungsanlage handle. Der Mittelbau, der einem homerischen 
Megaron gleicht, könnte in diesem Falle die Wohnung des 
Befehlshabers enthalten. Allein entschieden wahrscheinlicher 
dürfte es sein, dass der Bau ein Tempel und seine Umfas- 
sungsmauer die Grenzmauer eines heiligen Bezirks ist. Der 
Grundriss passt hierzu vorzüglich. Wenn bisher keine Weih- 
geschenke, Inschriften oder Statuen innerhalb des Bezirks ge- 
funden sind, so muss das durch den Mangel von Ausgrabun- 
gen erklärt werden. Für ein Heiligtum passen ferner die ver- 
hältnissmässig geringe Stärke der Bezirksmauer, das Fehlen 
von Türmen an ihr und der Mangel eines festen Thores. 

Allerdings sind wir gewohnt, uns die Tempel mit ganz re- 
gelmässigem Quadermauerwerk, mit Orthostaten und archi- 
tektonisch ausgebildeten Parastaden zu denken. Aber wenn 
man an den alten Tempel der Nemesis in Rhamnus denkt, 
‘dessen Wände sogar aus polygonalem Mauerwerk bestehen, 
so wird man nicht zögern, auch unseren Bau für einen Tem- 
pel zu halten. Die Erbauungszeit wage ich nicht zu bestim- 
‘men, weil ich aus eigener Anschauung keine datirbaren Mauern 
der Gegend kenne. Am meisten scheint mir das V. oder IV. 
Jahrhundert zu passen. 
i WILHELM DORPFELD. 
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(Hierzu Tafel XIV) 


"Seitdem zuerst durch die olympischen Funde jene aus qua- 
dratischen, über einander angeordneten Bildfeldern bestehen- 
den decorativen Bronzestreifen bekannt, und von Furtwängler 
auf Grund ihrer Inschriften mit Recht zu Argos in Beziehung 
gesetzt wurden, sind gleiche und ähnliche auch an anderen 
Orten beobachtet worden !. Dass zu den Fundorten derartiger 
Bronzereliefs auch die Akropolis von Athen gehört, war schon 
länger bekannt, aber der eine von Reisch ? kurz beschriebene 
Bronzestreifen (unten Nr. 1) ist nicht der einzige Rest dieser 
Gattung. Noch zur Zeit als die Kleinfunde der letzten Aus- 
grabungen zum grossen Teil ungeordnet lagen, hatte ich in 
einem übel zugerichteten Bruchstück einen zweiten ähnlichen 
Streifen erkannt, der seitdem mit den übrigen Bronzen der 
Akropolis gesäubert worden ist (unten Nr. 2). Inzwischen hat 
die von Herrn A. G. Bather unternommene Ährenlese unter 
den Bronzeresten der Akropolis noch einige ähnliche kleinere 
Bruchstücke ergeben, welche er mir zur Vervollständigung 
meiner lange beabsichtigten und lange aufgeschobenen Veröf- 
fentlichung freundlichst anbot. Wenn ich jetzt endlich daran 
gehe, das von ihm gewissermassen in meinem Namen gege- 
bene Versprechen (J. 4. 5. XII] 5. 249. 255) einzulösen, 
darf ich mich in der Hauptsache um so mehr auf meine vor 
langer Zeit niedergeschriebenen Bemerkungen über den that- 


1 Vel. Furtwängler, Bronzefunde aus Olympia 8. 91. Olympia IV (Die 
Bronzen) 8. 101, 699 ff. Arch. Anzeiger 1894 S. 117. Carapanos, Dodone Taf. 
16. B. 0. Η. 1899 8. 347 (M. Holleaux). 1895 8. 218 (A. de Ridder). /. Π. δ. 
XIII 8. 249 (A. G. Bather). ᾿Εφημερὶς apy. 1893 S. 238. 

2 Athen. Mittheilungen 1887 S. 123, 3; vgl. Olympia IV S. 103. 
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sächlichen Zustand der Fragmente beschränken, als erfreuli- 
cher Weise die eingehende Behandlung der ganzen Denkmä- 
lerklasse von Herrn A. de Ridder in Aussicht gestellt ist!. 

1. (Nationalmuseum 6965). Taf. 14,4. Vgl. oben 5. 473 
Anm. 2. Die Fundangabe bei Reisch ist irrig, denn es kann 
kein Zweifel sein, dass der Streifen identisch ist mit einem im 
Bullettino 1867 8. 75 von Pervanoglu beschriebenen pezzo 
d’una fascia finissima su cut si veggono improntate varie 
rappresentazioni arcaiche ripartite in ptt quadratı, cioe 
due Sfingt, Ercole col lıone, womini combattenti una donna 
caduta, una figura alata. Demnach ist das Relief ebenso wie 
der dort auch erwähnte Bronzekopf Athen. Mittheilungen 1887 
6, 372 und so viele andere archaische Reste bei den Grund- 
grabungen des Akropolismuseums 1866 gefunden. 

Erhaltene Länge 19%, Breite 7°, ein schmaler über das seit- 
liche Ornament überragender Rand (1'/,"") war senkrecht 
zur Vorderfläche nach hinten umgebogen ; die hölzerne Unter- 
lage, auf welche dieser Streifen aufgenagelt war, hatte also 
genau die Breite von 7°, und das Blech griff ein wenig auf 
seine Seitenflächen über. 

Vom obersten Feld ist nur das untere Stück erhalten. Man 
erkennt die Beine zweier gegeneinander gewendeten, wol 
kämpfenden Männer, von denen der rechts ins Knie gesunken 
ist. Waflenstücke sind allerdings nicht angegeben, dagegen 
erscheint links ein Gewand, welches nicht zu dem Kämpfer 
gehören kann. Ein kleiner Rest in der Ecke links sieht wie 
ein menschlicher Fuss aus, und es liegt nahe, die Reste zu ei- 
ner nach rechts gewandten bekleideten Gestalt zu ergänzen, 
obwol sich zwischen dem deutlich erhaltenen Gewandteil und 
dem Fuss ein Zusammenhang nicht sicher erkennen lässt. 
Reisch hat zweifelnd die Deutung auf Theseus und Minotau- 
ros vorgeschlagen, eine Vermutung, die sich leider nicht er- 
weisen lässt. Wir hätten sonst hier den später allgemein übli- 
chen Typus mit dem ins Knie sinkenden Minotauros im Ge- 
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gensatz zu dem älteren, der ihn aufrecht stehend zeigt!. Der 
Vergleich von Nr. 5 zeigt, dass der Gegenstand dieser Kunst 
nicht fremd war. Die knieende Gestalt ist offenbar von grösse- 
rem Wuchs als ihr Gegner, ein Umstand, der für die Deutung 
spricht. Die Reste am linken Rande würde man für Ariadne 
in Anspruch zu nehmen haben. 

Der Gegenstand des zweiten Vierecks ist leicht zu erkennen, 
es ist der Selbstmord des Aias. Der Held, welcher sich in sein 
in die Erde gepflanztes Schwert gestürzt hat, liegt mit dem 
Antlitz nach unten da, zu ihm treten von links her zwei Grie- 
chen (wol Odysseus und Diomedes) heran. Der eine, links, ist 
unbärtig; sein lang in den Nacken herabfallendes Haar scheint 
über der Stirn von einem Bande gehalten. Der Umriss seiner 
Brust ist nicht mehr genau zu erkennen, ebenso wenig die 
linke Hand, welche in Brusthöhe vorgestreckt gewesen zu 
sein scheint; auch die rechte Hand ist nicht mehr zu erken- 
nen. Ob der zweite Grieche bärtig war. ist nicht zu entschei- 
den; auch seine Handhaltung bleibt ungewiss. Am rechten 
Ende der Darstellung erscheinen Spuren, die man zunächst 
zu einer bekleideten Gestalt zu vereinigen geneigt sein könnte. 
Aber die Schärfe der einzelnen sich deutlich überschneiden- 
den Linien. lässt an dieser ersten Auffassung wieder zweifeln 
und das Ganze eher wie einige gekreuzte Lanzen und ähnliche 
Geräte erscheinen. Es sind hier vielleicht, wie auch in ande- 
ren Darstellungen. die Waffen des Achill angebracht gewesen. 
Bei Aias ist die Bärtigkeit sicher. Sein Haar fällt in langem 
Schopf, der durch kleine Linien belebt ist, in den Nacken 
herab; auch das Haar über der Stirn war besonders sorgfältig 
angegeben. 

Der Selbstmord des Aias ist in ganz entsprechender Weise 
mehrfach, besonders auf korinthischen Vasen, dargestellt; να]. 


4 Vgl. Arch. Zeitung 1884 S. 106 (Furtwängler). Jahrbuch 1887 5. 22 
(Diimmler). J. Η. 5. XIV 5. 210. 214 (C. Smith). Der von Purgold recon- 
struirte Dreifuss (Annali 1885 S. 167) würde auch dazu gehören, wenn er 
sicher wäre, vgl. jedoch Furtwängler, Olympia IV 8. 88. Die späteren Dar- 
stellungen bei Ο. Wulff, Zur Theseussage 5. 30. 
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Arch. Zeitung XXIX, 1871, 5. 59, ΤΊ (H. Heydemann) und 
E. Pottier bei R. de Lasteyrie, Album arch. des musees de 
province 8. 12. Seiner sorgfältigen Zusammenstellung sind 
jetzt hinzu zu fügen Arch. Anzeiger 1891 5. 116,5 (Scherbe 
einer korinthischen schlauchförmigen Lekythos in Berlin), das 
unten Nr. 2 besprochene Relief und A. Schneider, Prolego- 
mena zu einer neuen Gallerie heroischer Bildwerke S. 35 
(Relieffragment in Corneto). Dies letztere Relief hängt, wie 
die ganze Gruppe der Grabverschlüsse mit ornamentirten, aus 
Einzelquadraten zusammengesetzten Verticalstreifen mit den 
argivischen und verwandten Bronzereliefs zusammen. 

Im dritten Geviert ist Herakles, anscheinend unbärtig und 
sicher kurzhaarig im Löwenkampfe dargestellt. Mit der Lin- 
ken fasst er die hochaufgerichtete Bestie am Halse und 
schwingt mit der Rechten die knotige Keule. Der Löwe hat 
die linke Vordertatze gegen den Leib des Herakles gesetzt, die 
andere ist anscheinend nicht ausgedrückt gewesen, die linke 
Hintertatze steht auf dem Boden auf, während die rechte etwas 
erhoben gewesen zu sein scheint, und etwa das Knie des Hel- 
den berührt haben muss. Beim Löwen sind die Mähne und 
die Rippen mit besonderer Sorgfalt wiedergegeben. Zum Ty- 
pus vgl. Athen. Mittheilungen 1887 S. 121 (Reisch). Roschers 
Lexikon I, 2.5. 2195 (Furtwängler). 

Das letzte Feld ist von zwei sich gegenüber sitzenden Sphin- 
gen gefüllt. Sie sind mit langem, sorgfältig angegebenem Haar 
und ebenso sorgfältig ausgeführten aufgebogenen Flügeln aus- 
gestattet. Auf dem Kopfe tragen sie einen Schmuck, zwei 
kurze, auseinander gebogene Ranken. Vgl. das Relief am Griff 
eines aus Korinth stammenden Spiegels Athen. Mittheilungen 
1886 S. 76, 2. 

2. (Nationalmuseum 6962). Taf.14,1.Vgl. oben S.473. Er- 
haltene Länge 17'/.™, Breite wenig über 6™; auch bei die- 
sem Streifen sind schmale Ränder (bis zu 3™™) nach hinten 


' Semper, Der Stil? IL S. 407. Furtwängler, Olympia IV 8. 104. Notizie 
degli scavi 1892 8. 472 (Milani). 
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umgebogen, so dass sie senkrecht zur Vorderfläche stehen. Die 
Arbeit dieses Streifens ist weit weniger subtil als die des ersten. 

Was im obersten Felde dargestellt war, lässt sich nicht be- 
stimmen; es sind nur in der Mitte unten Reste eines nach 
rechts gewendeten Fusses zu erkennen. 

Im zweiten Viereck sehen wir wiederum den Tod des Aias, 
(vgl. oben S. 475); abgesehen davon, dass die Darstellung 
nach der entgegengesetzten Seite gewendet ist wie bei dem 
Nr. 1 beschriebenen Streifen, stimmt die Lage des Toten bis 
auf die Haltung des sichtbaren Armes, der hier mit dem El- 
lenbogen die Erde berührt, überein. Aias scheint auch hier 
bärtig zu sein. Es stehen neben ihm drei Griechen ; zunächst 
links, zu Häupten, eine langbekleidete Gestalt, welche die 
Rechte erhebt und die Linke in Brusthöhe vorstreckt. An der 
entsprechenden Stelle des ersten Streifens fanden wir undeut- 
liche Reste, die sich nur schwer als menschliche Gestalt ver- 
stehen liessen; man muss gestehen, dass die Analogie dieses 
Reliefs immerhin zu Gunsten der verworfenen Auffassung ins 
Feld geführt werden kann. Dieser Figur entgegen schreiten 
von rechts her'zwei nackte Männer, der vordere sicher bärtig, 
beide langhaarig. Ihr linker Arm ist in Brusthöhe vorgestreckt, 
darunter erscheint, schräg von oben rechts nach unten gerich- 
tet, bei beiden ein Gegenstand, der doch wol nur ein Schwert 
sein kann. 

Im dritten Feld sind zwei auf einander los gehende Män- 
ner dargestellt. In ganz gleichartiger Bewegung setzen beide 
das vom Beschauer abgewendete Bein vor und sind im Be- 
griffe mit der Rechten das Schwert aus der mit der Linken 
gefassten Scheide zu ziehen. Sie sind nicht gerüstet, vielmehr 
lässt sich bei dem rechts ein leicht um die Schultern gewor- 
fenes kurzes Gewand erkennen; wir haben also offenbar einen 
plötzlich ausbrechenden Zwist, keine Schlachtscene vor uns. 
Die Deutung auf den Streit um die Waffen Achills darf also 
die grösste Wahrscheinlichkeit beanspruchen (vgl. Robert, 
Bild und Lied S. 213. A. Schneider, Der troische Sagenkreis 
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S. 158), wenngleich dann hier Aias und Odysseus ohne die 
einschreitenden Achäer dargestellt wären. 

Die Darstellung des vierten Feldes ist trotz ihrer Beschädi- 
gung sicher zu deuten, da sie uns übereinstimmend bereits 
zweimal erhalten ist, auf einem der Bronzereliefs aus Olympia 
und auf einem Spiegel in Berlin; vgl. Furtwängler in den Hi- 
storischen und philologischen Aufsätzen E. Curtius gewidmet 
S. 181. Olympia IV S. 103. Es ist die Auslösung des Hektor. 
Von diesem selbst ist nur ein ganz kleiner Rest des Kopfes in 
der Ecke links unten erhalten, fast ganz dagegen die Gestalt 
des Achill links. Er ist unbärtig und langhaarig dargestellt; 
seine Rechte hängt herab, seine Linke, beinahe bis zur Brust- 
höhe gehoben, fasst eine Lanze, deren Spitze vor seinem Ge- 
sicht erscheint. Von Priamos ist nur der Oberkörper vorhan- 
den. Er ist ebenfalls langhaarig aber bärtig dargestellt, seine 
Rechte ist bittend zum Antlitz des Achill erhoben. Hinter ihm 
steht eine jugendliche Gestalt, nackt, langhaarig, den linken 
Arm im Ellenbogen gekrümmt; nach Analogie des berliner 
Spiegels haben wir in ihr wol Hermes zu erkennen. 

Von einem weiteren Quadrat ist eben nur die obere linke 
Ecke, aber nichts von der Darstellung erhalten. 

Bemerkenswert ist,dass alle erhaltenen Felder dieses Streifens 
Darstellungen aus der troischen Sage enthalten. Darin kann 
bewusste Absicht liegen, braucht es aber nicht, wie der Ver- 
gleich des Streifens Nr. 1 lehrt, auf welchem die Bilder ohne 
erkennbaren inneren Zusammenhang aneinander gereiht sind. 

3. (Nationalmuseum 6962). Taf. 14,3. Das kleine Frag- 
ment könnte nach seiner äusseren Erscheinung recht wol von 
dem eben besprochenen Streifen Nr. 2 herrühren, doch ist eine 
Sicherheit hierüber natürlich nicht zu gewinnen. Es ist bei- 
nahe 3° hoch und ebenso breit, der kleine nach hinten umge- 
bogene Rand misst 3"". Von der Darstellung ist nur der Rest 
einer nach links schreitenden männlichen Gestalt erhalten. 
Man könnte nach Analogie von Olympia IV Taf. 39, 704 α, 
5. 104 an eine Darstellung des Dreifussraubes denken (vgl. 
Roschers Lexikon I, 2 5. 2214). 
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4. (Nationalmuseum 6960). Der untere Abschluss eines 
solchen Streifens ist uns in dem Taf. 14, 9 abgebildeten Bruch- 
stück erhalten. Es ist 11™ lang und war ursprünglich 7” 
breit. Es unterscheidet sich von den besprochenen Exempla- 
ren dadurch, dass aussen dem üblichen Flechtband entlang ein 
schmaler leerer Streifen läuft, und dass ein weiter darüber 
hinausragender schmaler Rand (bis zu 4””) völlig umgebo- 
gen erscheint, nicht wie sonst senkrecht zur Vorderfläche 
steht, sondern flach an ihr anliegt. Dass sonst auch dieses 
Blech auf eine hölzerne Unterlage aufgenagelt war, beweisen 
die Nagelspuren am Rande!. Die Arbeit dieses Reliefs erscheint 
wieder sorgfältiger und mehr der von Nr. { analog. 

In dem einzigen erhaltenen Felde sind zwei sich symme- 
trisch gegenüber sitzende Löwen dargestellt, darunter ent- 
wickelt sich nach unten eine einfache Palmette,deren Umrissen 
folgend das Blech ausgeschnitten ist. Auf Grund der mehr- 
fach beobachteten und auch hier hervorgehobenen Spuren der 
Verwendung dieser Reliefs zum Aufnageln auf schmale Holz- 
pfosten, auf deren Seitenflächen sie sogar oft mit ihrem schma- 
len, umgebogenen Rand übergreifen, muss man sie doch wol 
als Bekleidung grösserer Geräte, am ehesten hölzerner Kästen 
denken. Es scheint dann das Natiirlichste, dass die mit Relief 
bedeckten senkrechten Pfosten zum Teil sich unten in die 
Fiisse des Kastens fortsetzten. Dazu scheint eine freie Endi- 
gung wie diese nach unten gerichtete Palmette schlecht zu 
passen, doch kann man das übliche Palmettenornament an den 
Beinen der Throne und Klinen vergleichen. Die umstehende 
Skizze zeigt zwei verwandte Fragmente, ebenfalls von der 
Akropolis (Nationalmuseum 6964), die offenbar von demsel- 
ben oder zwei identischen Bronzebeschlägen herrühren. Das 


' Die Art der Befestigung wird noch ganz besonders durch ein kleines 
Bruchstück veranschaulicht. Es ist dies das Fragment einer Palmette wie 
Taf. 14,2, ἡ !/ygem lang, 5™ breit. In dem einen der kleinen Löcher am Rande 
steckte noch der Nagel, ein aus Bronze sehr sorgfältig hergestellter spitzer 
Stift von fast Im Länge und wenig mehr als imm Dicke; der Kopf ist nur 
ganz unbedeutend dicker als der eigentliche Stift, 
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grössere misst gegen 14° in der Länge, und bis zu 7™ in der 
Bee das kleinere etwa 7™ in der ates Neben dem Flecht- 
band fin det sich auch hier ein 
schmaler leerer Raum, dessen 
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ΠῚ amp τῇ Breite aber in diesem Fallnach 
[ο ΓΘ ΠΣ oben bez. unten hin zunimmt; 
| 1, τ ein schmaler Saum (bis zu 
go]! 6”") ist wieder nach hinten 
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umgeschlagen, und da, er.an 
einer Stelle wenigstens gleich- 
zeitig mit der Vorderflache von 
einem der kleinen Nagel durch- 
bohrt ist, so ist klar, dass der 
jetzige Zustand, in welchem 
Be dieser umgebogene Saum sich 
Πο dicht an die Rückseite anlegt, 
| ΤΗΝ, auch der ursprünglich beab- 


sichtigte ist. 


ΤΠ“ » Es sind zwei identische Fel- 
ta > ae ie 3 
N ΜΟΝ ° der erhalten, mit je zwei sym- 
KG ieee isch kauernden Lö 
Cees | ies Ἢ metrisch kauernden Löwen, 
,\G >?! unter dem einen entwickelt 
as | 9 . . . > 
| Ὃν. Wis’ sich wieder eine Palmette,über 
Wo | : ᾽ . ; 
NEN ihm, wo das Blech sich merk- 
[1 3 Π ΠΩ DORT ο lich erbreitert, ist es ohne 


Schmuck geblieben. Umge- 
kehrt müssen wir bei dem an- 
deren Fragment oberhalb des 
Feldes eine Palmette voraus- 
setzen, und werden annehmen 
dürfen,dass die beiden Bruch- 
stücke so zusammen gehörten, 
wie sie unsere Abbildung zeigt. 
Wie viel allerdings dazwischen fehlt, ist unmöglich zu be- 
stimmen. 


Von der etwas abweichend decorirten Klasse soleher Bron- 
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zereliefs, die an Stelle des seitlichen Flechtbandes einfache 
Linien zeigt, habe ich ein Fragment seiner auffälligen Dar- 
stellung wegen angeschlossen. 

5. (Nationalmuseum 6961 @). Taf.14,5. Länge 61/,™, Breite 
5 Ί/,. Wie durch den Mangel des Flechtbandes scheint es auch 
durch seine Arbeit der weniger sorgfältigen, jüngeren Sorte 
zugewiesen zu werden, doch ist die starke Zerstörung einem 
bestimmten Urteil hinderlich. Ein schmaler Rand (1 ΤΗΝ 
scheint in diesem Fall wieder senkrecht zur Hauptfläche ge- 
standen zu haben. 

Leider sind die Reste der beiden erhaltenen Felder wenig 
deutlich. Im oberen ist auf dem Boden ausgestreckt eine nackte 
Figur dargestellt; dass sie liegt, ergiebt sich aus der Stellung 
des Bildfeldes ebenso wie aus der Stellung des linken Fusses, 
welcher selbst bei einer Drehung der Darstellung um einen 
Viertelkreis nicht die Grundlinie berühren würde. Oberhalb 
der Figur erscheinen undeutliche Reste; man könnte an einen 
Vogel denken, dessen Kopf die Schulter der Gestalt berüh- 
ren, während sein Schweif sich etwa beim Knie des Menschen 
befinden würde, und Darstellungen wie Athen. Mittheilungen 
1886 S. 88 vergleichen. Damit wären wir aber gegen die Ge- 
wohnheit dieser Reliefs aus der Sphäre der Sage hinausge- 
drängt, denn Prometheus, an den man doch denken müsste, 
wird anders dargestellt ; vgl. Furtwängler, Olympia IV S.102 
und Holleaux, 3. C. Η. 1892 S. 351. Vor allem aber wollen 
sich die erhaltenen Reste dieser Auffassung nur schwer fü- 
gen. Ich neigte deshalb nach immer erneuter Untersuchung 
schliesslich dazu, in dem Wesen über dem Liegenden eine 
Sphinx zu sehen. Auf der Rückseite des Reliefs, die weniger 
vom Rost zerstört ist, als die Vorderseite, glaubte ich dem 
Kopf des Menschen grade gegenüber in schwachen Spuren ih- 
ren Kopf zu erkennen, auch ihre Schulter und davon ausge- 
hende aufwärts gebogene Flügel liessen sich noch mutmassen. 
Die Umrisse, welche unsere Abbildung giebt, und die auf der 
Rückseite noch deutlicher sind, würden dazu passen. Sichtbar 
ist vor allem das Hinterteil des liegenden Untiers über dem 
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Knie des Menschen, dann ihre Hintertatze am Oberschenkel, 
die Vordertatze an der Schulter des Mannes und die vordere 
Linie ihrer Brust. Das so mehr erratene als gesehene Bild 
würde zu Darstellungen wie Wiener Vorlegeblätter 1889 ΤΗΕ 
9,8. 11 wol passen'. Die Schwierigkeit, dass durch dies Bild 
ein quadratisches Feld nicht gefüllt wird, dass also andere, 
stehende, Gestalten dazu gehören müssten, besteht auch bei 
dem ersten Erklärungsversuch. 

Im unteren Felde glaube ich die Tötung des Minotauros zu 
erkennen. Links ist ein Mann dargestellt, der mit erhobener 
linker Hand an den Kopf des ihm gegenüber stehenden Geg- 
ners greift, und dieser Kopf scheint mir ein tierisches Ohr 
und Horn erkennen zu lassen. Es wird also Minotauros sein 
(vgl. oben S. 474), welchen Theseus mit der Linken beim 
Horn ergriffen hat, und gleichzeitig mit dem Schwert bedroht. 
Die Raumverhältnisse zwingen dann weiter zu der Annahme, 
dass Minotauros irgendwie knieend dargestellt war. 


Athen, 1895. 
PAUL WOLTERS. 


2:25 ὃ-----------ᾱ 
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' Vel. O. Jahn, Arch. Beiträge S. 117. Athen. Mittheilungen 1879 8. 56 
‘ Milehhöfer). Bethe, Thebanische Heldenlieder 8. 17. 
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ΕΙΝ SICILISCHES ANATHEM IN DELPHI 


Im Herbst 1887 fand ich in Delphi westlich vom Ravin 
des Kastalia-Baches als oberste Schicht einer modernen, die 
Terrassen des Ölwaldes stützenden Futtermauer eine dünne 
Platte pentelischen Marmors mit Inschrift. Sie befand sich etwa 
300 Schritt westlich von der Daitondas-Basis, ungefähr 50” 
tiefer als die oberhalb entlang führende Chaussee ; ihre Lage ist 
genauer beschrieben in den Beiträgen zur Topographie von 
Delphi S. 84 Anm. 1. Ich liess sie ins Dorf hinauf schaffen und 
dem Antikenwächter übergeben ; jetzt ist sie im Museum als 
Nr. 234. Héhe>< Breite>< Dicke = 0,39 >< 0,59 0,1?; links 
und unten Bruch, auf der Oberseite zwei quadratische Ver- 
satzlöcher. Die Vorderseite ist mit einer Sinterschicht, dem 
sog. Tartaro bedeckt, durch welche die schon an sich nur sehr 
feinen, dünnen Buchstaben nur schwach sichtbar sind; auch 
ist die Oberfläche zuletzt von kindischer Hand rechts oben zer- 
stört worden, die dort moderne Namen (Νικ[όλαος]) ein- 
kratzte, glücklicherweise ohne der Inschrift wesentlich zu 
schaden. Das Facsimile des Textes (etwas kleiner als 1:5) 
füge ich auf 5. 484 bei. 

Die Form der Buchstaben! weist mit Sicherheit auf das 
IV. Jahrhundert (= mit ganz leicht gebogenen Schenkeln 
kehrt z. B. auf der Inschrift der Naxiersäule wieder, welche 
im Philologus LIV S. 215 den Decennien nach 345 vor Chr. 
zugewiesen war). Die Lesung des Erhaltenen ist leicht, die Er- 
gänzung des einst Vorhandenen aber, mit Ausnahme von Z.1 


4 Die Buchstabenhöhe in Z. 1-5 beträgt 0,02-0,025, in Z. 6 nur 0,02; 
letztere ist auch mit enger stehenden Zeichen geschrieben als 1-5, 
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um so schwieriger. Auszugehen ist von Z. 6, in der wir den 
Schluss eines iambischen Trimeters zu erkennen haben: 
ve ur vn u Cjetyos ἕσταθι. 

Es war also der Weihung an Apollo: [ἀπὸ Κα]ρχαδονίων | 
--- av τῶι ᾿Απόλλωνι und den nach einem Absatz! folgenden 
Resten von Z. 3-5 am Schluss nach einem neuen Absatz? 
ein Epigramm in Gestalt eines iambischen Trimeters hinzu- 


tz 

[1 

ig N πι ΛΝ NN In - 
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gefiigt, aus dem wir erfahren, dass einst auf dem Unterbau, 
zu dessen äusserer Marmorverkleidung ( Vorderseite) zweifel- 
los unsere Tafel gehört hat, ein ζεῦγος, ein Gespann von Pfer- 
den gestanden habe, das nach Z. 1 aus Anlass eines Sieges 
über die Karthager geweiht worden sein muss. 


! Zu einer neuen Zeile zwischen 2 und ὃ ist der Zwischenraum (0,04- 
0,045) zu klein, da bei den anderen Zeilen der Abstand von der Oberkante 
der Zeichen bis zur Unterkante der darüber stehenden Zeile 0,013-0,015 
beträgt. 

2 Zwischen Z. 5 und 6 ist ein Abstand von 0,075, also hat wahrscheinlich 
noch eine ebenso lange Zeile wie 3-5 zwischen der 5. und heutigen 6. gestan- 
den; zu zwei Zeilen dazwischen wäre aber auch hier der Raum zu klein 
also ist jedenfalls hinter 5a ein zweiter Absatz anzunehmen. 
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Diese zwei Thatsachen geniigen, um im Verein mit dem un- 
gefahren, aus dem Schriftcharakter ermittelten Alter der In- 
schrift die Anknüpfung unseres Anathems an geschichtliche 
Ereignisse zu ermöglichen und einen Fingerzeig zu geben, 
in welcher Richtung die Ergänzung von Z. 2 gesucht wer- 
den muss. 

Der Sieg über die Karthager weist uns mit Sicherheit nach 
Sicilien. Es sind darnach sicilische Griechen als Stifter des 
Anathems anzunehmen. Wir haben im Verlaufe des IV. Jahr- 
hunderts nur die Auswahl zwischen den Karthagerkämpfen 
des älteren Dionys, denen des Timoleon und zuletzt denen des 
Agathokles. Dionys siegte zwar im Jahr 396/5 schliesslich 
über Himilko und 393 über Mago, beide Jahre können aber 
schon wegen des paläographischen Charakters der Inschrift 
nicht in Betracht kommen, da man die Schriftzüge (und die 
durchgeführte Reception des Ω) kaum so nahe an das Jahr 
400 vor Chr. rücken kann und auch jene Siege keineswegs 
so berühmte oder entscheidende waren. Zehn Jahre später 
folgt zwar im Jahr 383 ein glänzender Sieg des Dionys bei 
Kabala, in dem Mago fällt, allein unmittelbar darauf wird der 
Tyrann von des Letzteren Sohne Hanno so entscheidend aufs 
Haupt geschlagen und zu einem ihm ungünstigen Frieden ge- 
zwungen, dass von der Entsendung eines grossen Anathems kei- 
ne Rede sein konnte. Der vierte karthagische Krieg endlich 
begann im Jahr 368 allerdings aussichtsvoll für Dionys, nahm 
aber gleich darauf durch Gefangennehmung des besten Teils 
seiner Flotte eine schlimme Wendung und wurde im Früh- 
jahr 367 durch des Tyrannen Tod beendigt, so dass auch hier 
weder Grund noch Zeit zu soleher Anathemstiftung vorhan- 
den war!, 

Ähnlich ist das Ergebniss bei der Durchmusterung der 
Kriege des Agathokles mit den Karthagern. Die Kämpfe am 
Berge Eknomos in den Jahren 312-310 führten zu keinem 


1 Vgl. Meltzer, Gesch. der Karthager; die Kämpfe bis 392 auf S. 306; 
Schlacht bei Kabala 5. 309; letzter Krieg 8. 312. 
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grösseren Sieg,wol aber zu Niederlagen des Agathokles ( Melt- 
zer 8. 362 ff.). Im Jahr 310 geht er nach Africa und schlägt 
dort freilich mehrmals die Karthager entscheidend, ja er ei- 
gnet sich sogar ‘die libysche Specialwaffe der Streitwagen an’ 
(Meltzer 5. 388), von denen wir ein Exemplar auf unserem 
Anathem voraussetzen müssen (s. unten), doch gelangten we- 
der seine Truppen, noch die Beute aus diesen afrikanischen 
Feldzügen der Jahre 310-307 jemals nach Europa '. Er selbst 
schloss mit den Karthagern in Sieilien Frieden (im Jahr 306/5). 
Als nach Jahrzehnten seine Herrschaft befestigt war und er 
sich im Besitz einer grossen Flotte befand, soll er einen Ver- 
nichtungskrieg gegen Karthago geplant haben, allein der Tod 
verhinderte ihn an der Ausführung (389 vor Chr.). 

Diese Zusammenstellung überhebt uns der Aufgabe, zu un- 
tersuchen, ob und wie beide Tyrannen mit Delphi im Zusam- 
menhang gestanden haben, und ob die Annahme einer Ana- 
themstiftung dorthin bei ihnen überhaupt statthaft sei. Unser 
Weihgeschenk kann jedenfalls von keinem der Beiden herrüh- 
ren, und so bleibt als einzig in Betracht kommend nur eine 
Weihung durch Timoleon übrig. Sehen wir zu, in wie weit 
dieser Ansatz durch die geschichtliche Überlieferung gestützt 
wird. 

Der Lauf der Ereignisse war folgender. Als vor Mitte des 
Jahres 345 vor Chr. eine Gesandschaft der bedrängten Syra- 
kusaner, demonstrativ unterstützt von dem heuchlerischen 
Hiketas von Leontinoi in Korinth erschien und gegen Diony- 
sios I] um Hülfe bat, entschloss sich die Mutterstadt zum 
Beistande und ernannte den Timoleon, des Timodemos ? Sohn, 
zum Führer. Dieser hatte vor fast zwanzig Jahren seinen Bru- 
der Timophanes, welcher sich zum Tyrannen von Korinth 


' Allerdings geht einmal (308 vor Chr.) eine Beutesendung des Agathokles 
zugleich mit dem untauglichen Teil der Truppen des eben ermordeten 
Ophellas von Kyrene auf Lastschilfen nach Syrakus unter Segel, doch 
kommen nur wenige dieser Fahrzeuge ans Ziel, die meisten gehen in Stürmen 
unter oder werden verschlagen (Meltzer 8, 393 f.). 

2 Bei Diodor heisst er Timainetos (XVI 65). 
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gemacht hatte, aus Pflichtgefühl für seine Vaterstadt getötet, 
(Diodor) oder vor seinen Augen töten lassen (Plutarch), 
hatte dann sein Leben in Schwermut und völligster Zurück- 
gezogenheit hingebracht und war jetzt zur Übernahme der Ex- 
pedition durch den bekannten Zuruf gezwungen worden’: ‘nun 
zeige,ob du ein Tyrannentöter, oder ein Brudermörder bist’. 
Ehe er jedoch mit seinem winzigen, aus 10 Schiffen bestehen- 
den Geschwader absegelte ( Herbst 345 vor Chr.), hatte er sich 
nach Delphi l gewendet: γενου.ένων δὲ τῶν νεῶν ἑτοίμων καὶ τοῖς 
στρατιώταις ὧν ἔδει πορισθέντων, αἱ μὲν ἱέρειαι τῆς MC pyige boas 
αὐτὸς δ᾽ ἐκεῖνος (Ῥιμολέων) εἰς Δελφοὺς πορευθεὶς ἔθυσε τῷ θεῷ, καὶ 
καταθαίνοντος εἰς τὸ μαντεῖον αὐτοῦ γίνεται σημεῖον. ‘Kx γὰρ τῶν 
κρεμαμένων ἀναθημάτων ταινία τις ἀπορρυεῖσα καὶ φερομένη, στε- 
φάνους ἔχουσα καὶ Νίκας ἐμπεποικιλμένας, περιέπεσε τῇ κεφαλῇ τοῦ 
Τιμολέοντος, ὡς δοκεῖν αὐτὸν ὑπὸ τοῦ θεοῦ στεφανούμενον ἐπὶ τὰς 
πράξεις προπεμπεσθαι (Plut. Timol. 8). 

Es folgt Timoleons Ankunft in Rbegion, sein Kampf gegen 
Hiketas und die Karthager, die Übergabe der Burg von Sy- 
rakus an ihn durch Dionys und endlich der Abzug des Mago; 
Timoleon ist Herr der Stadt. Erst im übernächsten Jahre raf- 
fen sich die Karthager zum Entscheidungskampfe auf und 
senden im Frühjahr 343 vor Chr. nach Lilybaeum 70,000 


4 Dort waren genau 12 Monate früher durch Philipp von Makedonien 
geordnete Zustände hergestellt und die Orakelbefragung wieder allen Hel- 
lenen zugänglich gemacht worden. 

2 Es folgt die Erzählung eines dem Timoleon günstigen Traumes der 
Kore-Priesterinnen in Korinth. Diesen Traum berichtet auch Diodor XVI 
66, den Besuch in Delphi aber lässt er aus, während l’lutarch die gemein- 
same Quelle, Timaios, vollständig wiedergiebt. Auch hat Diodor die 20 
Jahre, die seit Timophanes Ermordung vergangen waren, gleichfalls gestri- 
chen und lässt die syrakusanischen Gesandten mitten in die Gerichtsver- 
handlungen über jenen Mord hineinkommen (XVI 65). Das ist zwar rheto- 
risch effectvoll, wird aber als Irrtum, der aus zu flüchtiger Excerpirung des 
Timaios entsprang, schon dadurch erwiesen, dass Timoleon bereits un 340 
vor Chr. im höheren Greisenalter steht und erbiindet (Plut. Tim. 37) —er 
stirbt 337 vor Chr.—also die Tötung des Bruders in der That einer viel 
früheren Zeit angehört. Über Timoleons Geburtsjahr vgl. Arnoldt, Timoleon 
(1850) 8. 31 und Holm, Gesch. Siciliens ΠΒ. 462. 

3 Uber die Chronologie vgl. Meltzer, Geschichte der Karthager [5.409 und 
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Hopliten, 200 Trieren, 100 Lastschiffe und auf ihnen eine 
grosse Anzahl vierspänniger Streitwagen'. Timoleon zieht 
ihnen mit geringen Streitkräften entgegen, von denen ihn 
noch 1000 Söldner aus Furcht verlassen, und kommt— kurz 
vor der Sommersonnenwende am Ende des Monats Thargelion 
(Plut. Timol. 27)— nach einem Nachtmarsche auf den Höhen 
des Krimesos- Thales an, das von den Morgennebeln noch 
verhüllt ist. Τῶν δὲ ὑπὸ πόδων τόπων ἀνακαθαιρομένων (vom Ne- 
bel) ὅτε Ιἐρίμ.ησος ἐξεφάνη καὶ διαθαίνοντες αὐτὸν ὤφθησαν οἱ πο- 
λέμιοι πρῶτοις μὲν τοῖς τεθρίπποις ἐκπληκτικῶς πρὸς ἀγῶνα 
κατεσκευασμ.ένοις. κατόπιν δὲ τούτων μυρίοις ὁπλίταις λευκάσπισι”. 
Timoleon beschliesst sogleich den Kampf zu beginnen und be- 
fiehlt der Reiterei anzugreifen, ... βραχὺν μὲν χρόνον ἐπέσχε τὸ 
τῶν ἱππέων ἀποθεωρῶν ἔργον, ὡς δὲ ἐκείνους εἰδεν ὑπὸ τῶν ἁρμά- 


τῶν πρὸ τῆς τάξεως διαθεόντων εἰς χεῖρας ἐλθεῖν τοῖς Καρχηδο- 


516,77, und Volquardsen, Untersuchungen über... Diodor 85. 96 ff., wo 
jedoch auf 8. 107 übersehen ist, dass der Tag der gleich zu beschreibenden 
Krimesos-Schlacht darum nicht in den ‘Anfang von Ol. 109,2’ gehören 
kann, weit Plut. Tim. 27 ausdrücklich das Ende des Monats Thargelion 
und die Zeit vor der Sonnenwende angiebt. 

4 Plut. Timol. 20 ἄγοντες ἑπτὰ μυριάδας στρατοῦ χαὶ τριήρεις διαχοσίας χαὶ πλοῖα 
χίλια,χομίζοντα μηχανὰς καὶτέθριππα χαὶ σῖτον ἄφθονον χαὶ thy ἄλλην παρασχευήν χτλ. 


& = ‘ ; Ὃν ἜΗΝ : 
Diod. XVI 77.. Καρχηδόνιοι. . εἰς Σικελίαν. εἶχον δὲ σύμπαντας σὺν τοῖς προῦ- 


πάρχουσιν ἐν τῇ νήσῳ πεζοὺς μὲν πλείους τῶν ἑπτακισμυρίων, ἱππεῖς δὲ χαὶ ἅρματα 
καὶ συνωρίδας οὐχ ἐλάττους τῶν μυρίων, ναὺς δὲ μακρὰς μὲν διακοσίας, φορτηγοὺς 
δὲ τὰς τοὺς ἵππους κτλ. χομιζούσας πλείους τν χιλίων. Über diese προὐπάρχοντα, 
die Streitmacht der Karthager kurz vor des Timoleon Ankunft in Sici- 
lien, hatte Diodor XVI 67 berichtet: εἶχον δὲ μακρὰς ναῦς ἑκατὸν nal πεντήκοντα, 
στρατιώτας δὲ πεζοὺς μὲν πεντακισμυρίους, ἄρματα δὲ τριακόσια συνωρίδας δὲ 
ὑπὲρ τὰς δισχιλίας, χωρὶς δὲ τούτων ὅπλα χαὶ βέλη χτλ. 

2 Diodor XVI 77 kürzt so, dass er hier nicht einmal den Namen der 
Schlacht, bez. des Flusses nennt. Dieser findet sich erst bei einer viel spä- 
teren, gelegentlichen Erwähnung der Schlacht im XIX Buche (318) καθ᾽ ὃν 
δὴ χρόνον Ἰιμολέων μὲν ὁ ΙΚορίνθιος νικήσας τὴν ἐπὶ τῷ Kpınıo® μάχην τοὺς Kap- 
χηδονίους, μετέδωκε τῆς ἐν Συραχούσαις πολιτείας τοῖς βουλομένοις. Daher wird 
auch die Thätigkeit der Streitwagen im Anfang des Kampfes ausgelassen, 
erst bei der Schilderung der Flucht der Karthager finden wir sie erwähnt 
XVI 80: πάντων (τῶν Kapyndoviwv) δ᾽ ἐπὶ τὸν παταμὸν τρεπομένων, ἀναμὶξ ἱππέων 
τε καὶ πεζῶν, καὶ τῶν ἁρμάτων ἅμα τούτοις φερομένων, οἱ μὲν ὑπ᾽ ἀλλήλων συμ- 
πατούμενοι Χτλ. 
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νίοις οὐ δυναμένους Mi καθ. τοῖς μὲν ἱππόταις ἐσήμαινεν, ἔξω παρὰ 
τὴν τάξιν τῶν ἁρμάτων παρελάσαι καὶ κατὰ κέρας προσφέρεσθαι 
τοῖς πολεμίοις, und geht nun selbst mit dem Fussvolk zum An- 
griff über. Der Verlauf der Schlacht ist bekannt; die Kartha- 
ger werden, durch ein mit Hagelschauern, Donner und Blitzen 
ihnen ins Gesicht schmetterndes Gewitter geblendet und äus- 
serst behindert, schliesslich von der kleinen Schaar der Grie- 
chen glänzend besiegt. Eine unermessliche Beute fällt in Ti- 
moleons Hände, darunter ἥλω δὲ καὶ διαχόσια τῶν τεθρίππων. 
Den Beschluss bildet die Entsendung der σκῦλα als Anatheme 
in die Heimat: ἅμα δὲ τῇ φήμῃ τῆς νίκης ὁ Τιμολέων εἰς Köpıvhov 
ἔπεμψε τὰ κάλλιστα τῶν αἰχμαλώτων ὅπλων, βουλόμενος αὑτοῦ τὴν 
πατρίδα πᾶσιν ἀνθρώποις ζηλωτὴν εἶναι nicht wegen der Beute 
aus Bruderkämpfen der Hellenen unter einander, ἀλλὰ βαρθα- 
ρικὰ σκῦλα καλλίσταις ἐπιγραφαῖς δηλοῦντα μετὰ τῆς ἀνδρείας 
τῶν νενικότων τὴν δικαιοσύνην, «ὅτι Ιζορίνθιοι καὶ Τιμολέων ὁ 
στρατηγὸς ἐλευθερώσαντες τοὺς Σικελίαν οἰκοῦντας Ἕλλη- 
νᾶς ἀπὸ Καρχηδονίων χαριστήρια θεοῖς ἀνέθηκαν 9. 

Ich meine,dass bei dieser ausführlich geschilderten Sachlage, 
bei der immer wieder in den Vordergrund gerückten Thätig- 
keit der den Griechen fremden Streitwagen (τέθριππα) einer- 
seits, und bei des Timoleon vorangegangenem Besuch in Del- 
phi andrerseits, die Verbindung unseres Anathems und des 
auf ihm befindlichen Viergespannes ( ζεῦγος), das ebenfalls aus 
einem Siege über die Karthager stammte, mit den aus Sici- 
lien nach Griechenland gesendeten Weihgeschenken Timoleons 
eine hohe Wahrscheinlichkeit beanspruchen darf. Zwar ist 
die Aufstellung der Anatheme — ausser in Syrakus und bei 
den (sicilischen) Bundesgenossen — nur in Korinth bezeugt, 
aber es ist selbstverstandlich! dass der dankbare Timoleon 


ı Man hat dabei nicht einmal nötig, auf die schon von Timoleons Zeit- 
genossen und wol auch von ihm selbst herausgefühlte und herausgestrichene 
Parallele mit Gelons Sieg am Himera zu verweisen, und auf die desshalb 
ebenfalls nach Delphi gesandten berühmten Gelon-Anatheme. Vgl. Meltzer 
828297. 

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 33 
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dem Gotte!, der ihm den Sieg vorher verkündet hatte, nun als 
die Prophezeihung so glänzend eingetroffen war, den Zoll der 
Dankbarkeit entrichtete, und was gab es hierfür Geeigneteres, 
als einen Teil der feindlichen σκῦλα, einen der erbeuteten 
Streitwagen etwa mit einem ehernen Viergespann davor? 
Das Einzige, was dagegen zu sprechen schien, war die Be- 
deutung des Wortes ζεῦγος, das dem allgemeinen Gebrauche 
und der Entstehung nach als ein Zweigespann (ein Paar) 
aufgefasst werden musste, wie denn auch Diodor a. a. O. die 
ἅρματα (Kriegswagen) von den σκευοφόρα καὶ τὰ ζεύγη καὶ τὰ 
πλήθη τῶν ἁμαξῶν ausdrücklich unterscheidet, während Plu- 
tarch nur von τέθριππα spricht, da die Streit- und Sichelwa- 
gen? der damaligen Zeit in der Regel vierspännige waren. 
Wir brauchen aber dem gegenüber nicht einmal den Vorwand 
der poetischen Licenz für unser Epigramm in Anspruch zu 
nehmen, noch auch den Hinweis auf das nicht seltene ζεῦγος 
τριπάρθενον, oder ζεῦγος τρισσῶν θεῶν u. a. bei den Tragikern 
beizubringen, sondern nur zu constatiren, dass auch in der 
Prosa grade des IV. Jahrhunderts das ζεῦγος als Viergespann 
der συνωρίς, dem Zweigespann, gegenüber gestellt wird. Man 
vergleiche die denkwürdigen Worte des Sokrates in der Apo- 
logie ( 36 D) οὐκ ἔσθ᾽ ὅ,τι μᾶλλον, ὦ ἄνδρες ᾿Αθηναῖοι, πρέπει οὔ- 


! Ein bisher nicht erkannter Hinweis auf den delphischen Apollo und 
den von ihm erteilten Orakelspruch liegt in den Worten Plutarchs bei der 
Schilderung des von Hiketas ins Werk gesetzten Mordversuchs gegen Ti- 
moleon (Plut. Tim. 16). Ὁ δ᾽ Ἱκέτης... 'Γιμολέοντι δύο ξένους παρασχευάσας 
δολοφονήσοντας αὐτόν, ὑπέπεμψεν εἰς ᾿Αδρανόν (wo sich Timoleon damals aufhielt), 
οὔτε ἄλλως περὶ τὸ σῶμα συντεταγμένην ἔχοντι φυλαχήν, καὶ τότε παντάπασι 
διὰ τὸν θεὸν ἀνειμένως xal ἀνυπόπτως σχολάζοντι μετὰ τῶν ᾿Αδρανιτῶν. Wenn 
er ‘wegen des Gottes’ gänzlich unbesorgt für seine Sicherheit war, so muss 
derartiges in dem Orakel ihm ausdrücklich angeraten worden sein und die- 
ses selbst war sicher ausführlich von Timaios angeführt worden. Den Ti- 
moleon hinderte jedoch diese Verbindung mit Delphi keineswegs, einen 
Teil der tempelräuberischen ehemaligen Söldner der Phoker, die nach dem 
Frieden von 346 vor Chr. planlos in der Peloponnes umherirrten, für seine 
Expedition anzuwerben (Plut. Timol. 30). Sie gingen später in Sicilien 
als ‘fluchbeladene’ zu Grunde. 

2 Xen. Cyrop. V11,27; Liv. (=Polyb.) 37, 41; Droysen, Heerwesen 8. 34,2. 
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τως, ὡς τὸν τοιοῦτον ἄνδρα ἐν πρυτανείῳ σιτεῖσθαι, πολύ γε μᾶλλον 
ἢ εἴ τις ὑμῶν ἵππῳ ἢ ξυνωρίδι N ζεύγει νενίκηχεν ᾿Ολυμ.πίασιν, 
wobei darauf hingewiesen sei, dass das Wettrennen mit dem 
Zweigespann (συνωρίς) von Hengsten erst wenige Jahre zuvor 
eingeführt war (408 vor Chr.). In zweiter Linie ist aber her- 
vorzuheben, dass ζεῦγος schliesslich überhaupt kein Gespann 
zu bedeuten braucht, sondern auch nur den Wagen selbst be- 
zeichnen kann, vgl. Hesych s. v. ζεῦγος: πᾶν τὸ ἐζευγμένον. καὶ 
ὄχημα. καὶ ἐπὶ τριῶν, καὶ τεσσάρων ἔτασσον. Darnach könnte 
man das Wort in unserm Epigramm auch lediglich auf das 
geweihte Beutestück (σκῦλον), nämlich auf den Streitwagen 
(ἄρνα) selbst beziehen. und die Annahme eines ehernen Vier- 
gespannes davor für unnötig erklären. 

Diese Ausführungen ergeben zunächst, dass in Z. 2 der 
Name des Timoleon gestanden haben wird. Vergleicht man 
ferner die Inschrift auf seinen gleichzeitigen Anathemen in 
Korinth, deren ungefährer Wortlaut oben aus Plutarch ange- 
führt wurde, so erscheint es möglich, dass die Korinther auch 
hier neben oder vor ihm erwähnt waren. Es fragt sich jedoch, 
ob die Steinbreite links dazu ausgereicht hat und ob sich de- 
ren ehemaliger Umfang ermitteln lässt. Die Berechnung! hat 
von Z. 6 auszugehen, deren ungefähre Länge sich aus dem Feh- 
len von 7 Silben des Trimeters ergiebt. Darnach wäre die 
Platte ursprünglich nur um 0,24 breiter gewesen als heute, 
oder wenn man die Zeilen unmittelbar am linken Rande? be- 


4 Die 11 Zeichen εὔγος ἔσταθι sind 0,275 lang; rechnet man einen Buch- 
staben - Zwischenraum vor εὔγος mit 0,0! hinzu, so erhalten wir als Entfer- 
nung von Mitte zu Mitte der Buchstaben 0,285:11==0,026. Zählt man nun 
für das fehlende ¢ vor eöyos noch 0,026 + Zwischenraum 0,01=0,036 hinzu, 
so hatten die 5 Silben ζεῦγος ἔσταθι eine Länge von 0,275 0,036 = 0,311, 
also die 7 links fehlenden Silben 0,435 [nämlich (0,311:5)' 7]. Nehmen wir 
zu diesen 0,435 noch das {-4-0,01=0,036 hinzu, so erhalten wir 0,471, um 
wie viel vom Beginn des erhaltenen ersten E (in eöyos) an die Platte nach 
links gereicht haben muss; von dieser Länge sind aber noch bis zum heu- 
tigen linken Rand vorhanden, wenn auch ausgebrochen, bez. verscheuert 
0,27, also war die Platte selbst ehemals um wenigstens 0,471-0,27=0,20 


breiter. 
2 So beginnen sie beispielsweise auf der Basis der Paionios-Nike in Olym- 
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ginnen liess, sogar nur um 0,20. Ergänzte man nun in Ziel 
[ἀπὸ Κα]ρχαδονίων, so erhielten wir dort 0,14 als links an un- 
serer Tafel fehlend', und entsprechend bei [Τιμολέ]ων” in 2. 2 
einen Buchstaben mehr als in Z. 1, d.h. 0,17 (beidemal ohne 
einen Zwischenraum zwischen linker Kante und Zeilenbe- 
ginn anzunehmen). Es kann darnach kein Κορίνθιοι καὶ vor Tı- 
μολέων mehr gestanden haben, wenn anders Z. 6 in der That 
einen iambischen Trimeter enthielt. Mustert man aber da- 
raufhin die bisher überlieferten einzeiligen metrischen Epi- 
gramme durch, so finden wir eine ziemliche Freiheit in der 
Wahl des Metrums?, und erinnert man sich der bekannten 
Unterschrift unter der Votivtafel des Euchidas* in Plataiai: 
Εὐχίδας Πυθῶδε θρέξας ἦλθε τῷδ᾽ αὐθημερόν, 
so wird man ohne |weiteres zugeben müssen, dass auch in 
unserm Anathem ein trochäischer katal. Tetrameter gestan- 
den heben kann: 
LU nu tu —u LU ζεῦγος ἔσταθι. 

Ja, vergleicht man die bei Preger, /nser. metr. S. 244 zu- 
sammengestellten trochäischen Tetrameter, die sämtlich (5) 


pia ganz links, bleiben aber, wie oben bei uns, rechts noch weit vom Rand 
entfernt. 

' Die 9 Zeichen pyadovioy—1 Buchstaben-Zwischenraum (0,015) ergeben 
0,295 mithin von Mitte zu Mitte der Buchstaben 0,0327; Z. A und 2 waren 
also breiter geschrieben als Z. 6. Wir erhalten darnach für die links zu er- 
gänzenden 5 Zeichen | ἀπὸ Ka] 0,0327:5= 0,1635; davon geht als noch vor- 
handen, bez. bis‘zur Senkrechten durch den äussersten links erhaltenen Punkt 
zu ergänzen noch ab 0,04-0,015 (Zwischenraum vor P) bleibt 0,1385, um 
wie viel die Platte hier sicher breiter war. 

2 Die 13 Buchstaben wy τῶι ᾿Απόλλωνι -+ 1 Buchstaben - Zwischenraum ha- 
ben eine Länge von 0,42, das macht auf den Buchstaben von Mitte zu Mitte 
0,42:13= 0,0323, also auf die 6 Zeichen [Tip.oXe] 0,1938, von welcher Länge 
aber ausser 1 Zwischenraum = 0,015 vor Q, noch 0,025 vorhanden bez. zu 
ergänzen sind, so dass die Zeile 2 wenigstens noch um 0,1688 links länger 
war als die äusserste heutige Plattenbreite. 

3 Man vergleiche die metrischen Übersichten bei Kaibel, Epigr. S. 702 
und bei Preger, Inser. meir. 5. 244. 

* Plut. Aristid. 20. Die Beziehung des Verses auf ein Anathem (Schöll) 


her nicht auf ein Epitaph (Plutarch) ist überzeugend; vgl. Preger a. a. O. 
Penis 
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nur in einzeiligen! Epigrammen verwendet sind, mit den 14 
Beispielen iambischer Senare, von denen nur 3 einzeilige si- 
cher authentisch sind, so leuchtet ein, dass auch in unserm 
Falle die Wahrscheinlichkeit durchaus für den trochäischen 
Tetrameter spricht. Damit wüchse der links abgebrochene Teil 
des Steines um 3 Silben, d. h. auf 0,40 oder falls wir gar ei- 
nen achtfüssigen lambus mit 4 Silben Zuwachs anzunehmen 
hätten, auf 0,45. Da aber die 12 Buchstaben eines Κορίνθιοι 
καὶ in Z. 2 schon für sich 0,41 beanspruchen, zu denen noch 
[Γιμολέ]ων mit 0,17 kommt, so leuchtet ein, dass diese 0,58 
noch immer weit über die Länge eines achtfüssigen trochäi- 
schen oder iambischen Verses hinüberreichen würden. 

Unter diesen Umständen muss auf eine allen Anforderun- 
gen entsprechende Ergänzung? verzichtet werden, um so mehr 
als das blosse ἀπὸ Καρχαδονίων |[Γιμολέ]ων τῶι ᾿Απόλλωνι für 
jene Zeit zu dürftig erscheint (man erwartet wenigstens das 
Patronymikon oder Ethnikon). Auch die geringen Reste der 
Zeilen 3-5 könnten nur gedeutet werden, wenn die Zeilenlänge 
feststünde. Erst dann liesse sich eine Vermutung darüber wa- 
gen, ob wir hier den oder die Namen der Verfertiger eines 
ehernen Viergespannes vor dem Streitwagen, oder etwa die 
Namen von Bundesgenossen Timoleons’, oder endlich weitere 
Reste der poetischen Aufschrift zu erkennen haben. Vielleicht 
gelingt es Anderen, mit der Künstlergeschichte Vertrauteren 
eine Übereinstimmung unserer Reste mit den Namen bekann- 
ter Erzgiesser aufzufinden. 


Schliesslich beanspruchen. noch zwei andere auf unserer 
Platte befindliche Inschriften eine kurze Erwähnung. Es er- 
scheinen sowol rechts von Z. 3-5 in dem freien Raume zwi- 
schen Z. 1 und 6, als auch dieht unter Z. 6 bis zum unteren 


1 Bei Kaibel a. a. Ο. sind 4 Beispiele vorhanden, von denen nur eines 
einzeilig ist, doch geben auch hier iambische Trimeter voraus (Nr. 790). 

2 Keinesfalls zu ergänzen ist ein δεκάταν, da wir hier nur ein oxöAov vor 
uns haben, und der ‘ Zehnte’ jedenfalls nach Korinth geweiht war. 

3 Dass solehe vorhanden waren, folgert mit Recht Meltzer S. 329. 
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Bruchrand hin durch die dichte Sinterschicht hiadurch ab und 
zu Reste kleinerer Buchstaben (etwa 0,008-0,01 hoch). Ir- 
gend welche sichere Lesung ist bei dem heutigen Zustand un- 
möglich; sie könnte erst durch eine langwierige, sorgfältige 
Entfernung des Sinters herbeigeführt werden’. Und doch 
sind von den jetzt unlesbaren Texten wenigstens der oder die 
oberen für die delphische Chronologie wahrscheinlich wert- 
voll. Es lassen sich auf der Unterkante von Z. 4 beginnend 
von hier ab mit Sicherheit 7 Zeilen erkennen, deren letzte mit 
ihrer Unterkante etwa 0,01 von der Oberkante unter Z. 6 ab- 
steht. Auch oberhalb dieser 7 kleinen Zeilen sind bis zur Un- 
terkante der grossen Z. 2 deutlich Buchstabenreste erkennbar, 
wenn auch nicht genau nach Zeilen zu zählen, doch mögen es 
etwa 6 Reihen sein. Diese etwa 13 kleinen Zeilen werden 
nun, nach einzelnen Resten zu schliessen, mehreren Proxe- 
niedeereten angehört haben, und es ist ein naheliegender 
Schluss, in ihnen Deerete für sieilische Proxenoi zu sehen, die 
bisher in Delphi äusserst selten sind. Freilich sind die ersten 
6-7 Zeilenschlüsse durch die eingangs erwähnte Einkratzung 
moderner Namen sehr zerstört, doch hat die Sinterschicht hier 
teilweise als Schutzdecke gewirkt. Unter der letzten Zeile der 
Anathemaufschrift (dem Trimeter oder Tetrameter) ist gleich- 
falls eine spätere Inschrift eingemeisselt, von der sicher 2 Zei- 
len erkannt werden können. Sie enthielt jedoch, wie das les- 
bare [συνευ]δοκε[όντων oder -ύσας ] in der ersten Zeile zeigt, eine 
Manumission. Die Zeilen müssen, der ehemaligen Stein- 
breite entsprechend, sehr lang gewesen sein, da sowol die 
Präseripte mit Archonten -, Buleuten- und Monats-Namen als 
auch der Name des Freilassers sich in derselben (ersten) Zeile 
links befunden haben müssen. 
Eberswalde. 
H. POMTOW. 
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' Vgl. O. Kern, Gründungs gesch. yon Magnesia am Maiandros 8. 6, 
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FUNDE 


In Athen ist beim Theater Tsöy« (nordöstliche Seite der 
Stadionstrasse, Ecke der ὁδὸς Ὀφθαλμιατρείου), 3™ unter der 
Oberfläche von Arbeitern ein grosser Marmorsarkophag zu- 
fällig gefunden und seines Inhaltes beraubt worden. Von die- 
sem ist nur eine Terrakottafigur (Mädchen mit aufgebundenem 
Haar) wieder aufgefunden. (΄Αστυ 4 Νοεμθ. 1895). 

Thrakien. Fünf Stunden nördlich von Mesambria (Mi- 
sivri) am Pontos Euxeinos, liegt auf dem Haimos ein kleines 
Dorf Δῖυος; in einer halbstündigen Entfernung davon, nach 
dem Meere hin, ein griechisches Kloster H. Nikolaos, und zwi- 
schen diesem und dem Meere in einem Thale die Ruinen ei- 
nes gleichnamigen Klosters. Im selben Thale liegen die Reste 
einer Cisterne und darin ein runder Marmor von 0,32” Höhe 
und 0,28 Durchmesser, darauf steht: 

Kime Oren One Ay xX A, PeXSOLY 
ο οπου tee 1 “POs a 
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was der Herausgeber Κώθιος Θραχάρχου τὸν βωμὸν τοῖς ἥρωσι 
umschreibt. Vel. Dumont, Melanges ὦ ‘archéologie 5. 562 
A. Κότυος | Σθραχάρχου. : 

Zwei Stunden nördlich von dem genannten Dorfe Atyos liegt 
am Meere das Dorf Κόζακος. Bei de Moschee auf dem türki- 
schen Friedhof befindet sich eine Marmorstele von 1,80" Höhe 
und 0,75 Breite, darauf in Relief ein stehender Mann im Man- 
tel und eine liegende Frau, zu deren Füssen eine Hydria steht, 
während a dem Mann sich ein grosser Vogel befindet. 
Unter dem Relief: 


KACKEMIOCATPQNIANOC 
ATTY 2 VK AVS SON BYE = ASO ye rr 
ΤΗΝΣΟΡΟΝΕΚΤΩΝΙΔΙΩΝΚΑΤΕΣΚ 


was der Herausgeber umschreibt: ΙΚασκέλλιος ᾿Απρωνιανὸς ζῶν 
ἑαυτῷ καὶ συμθίῳ ἑαυτοῦ Εὐτυχίᾳ, τὴν σορὸν ἐκ τῶν ἰδίων κατε- 
σχεύασεν, ohne die Abweichungen von der Abschrift anzudeu- 
ten oder zu motiviren. 

Mitgeteilt wird noch die im Narthex der Kirche des H. Geor- 
gios in Sozopolis (Apollonia) eingemauerte Inschrift Dumont, 
Melanges d’archeologie S. 459, 111 47, (TI. I. Λεούνης In 
der ΙΚΚωνσταντινούπολις 4 Δεκ. 1895). 

Samothrake. Auf einem 0,90” hohen, bis zu 0,85 brei- 
ten, unten ziemlich spitz zulaufenden gewöhnlichen Gefässe 
aus dunkelrotem Thon mit engem Halse, das sich im Besitz 
des Herrn N. B. Phardys befindet, steht nach seiner freund- 
lichen Mitteilung, auf der Schulter, eine Inschrift in aufgesetz- 
ten, 0,09 hohen Buchstaben. Da sie ohne Abteilung rings um 
das Gefäss herum läuft, ist ihr Anfang und die γονικής: nicht 
sicher; Phardys teilt ab SQUAAO und nimmt Anis erste 
Zeichen für Z. 

Zur Inschrift Athen. Mitth. XIX S. 399 bemerkt er nach 
erneuter Revision, dass C Z. 2 Σιύμ]υαχος Στύρακος zu lesen 
sel, wie schon dort S 527 vermutet war. 
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In Pergamon ist ‘bei der Akropolis’! eine Platte aus ge- 
wöhnlichem Stein, 0,30" lang, 0,20 breit mit folgender In- 
schrift gefunden worden: 


a 
MEET 
ΚΑΙΘΕΟΘΙΣΠΆΞΞΗΚΑΙ 
ΠΑΖΑΙΣ 


(Αρμονία, Smyrna 20 Φε6ρ. 1895). 

Daselbst ist im Westen der Stadt, als man in der Nähe der 
nach dem Asklepieion führenden Strasse in altem Gemäuer 
nach Baumaterial für eine bei der Kaserne zu errichtende Mo- 
schee suchte, antikes Material, kleine Fragmente von Inschrif- 
ten und Bildwerken gefunden worden, ausserdem eine kleine 
Säule mit dieser Inschrift: 


TT | a 
AROEMEILT 17072 
ZI BER EI DAT: 
ΗΘ ΠΠ ΘΉΓΝ 
ΟΝΞΠΡΘΟΗΞ 
ΕΛΛ Kn eS ATS 


KEASELTIERST ZUG 
Hoe) keh COON 
ETP 2-N so. 


(Αρμονία, Smyrna 6 Νοεμ.. 1895). 
Uber antike Reste auf dem Ak-kaja (bei Nymphio) ist in 
der smyroäer ‘Apuovia mehrfach berichtet worden. Wir ver- 


1 Περὶ τὴν ᾿Αχρόπολιν, nicht auf der Burg, wie B.C. H. 1894 S. 538 irrtüm- 
lich steht. Nachforschungen die Herr K. Humann nach dem Verbleib der 
Inschrift angestellt hat, haben zu keinem Resultat geführt. Sie soll im Ju- 
denquartier der Unterstadt gefunden sein; das Haus war nicht zu ermitteln 
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danken K. Buresch nachfolgende Zusammenfassung des Wich- — 
tigsten. 

‘In einer kurzen Beschreibung (Αρμονία 19 Ἰουνίου 1895) be- 
richtete Νοταρίδης, ein ehemaliger Schullehrer aus Kritsaliä, 
einem zwischen Nymphio und Kassaba an der Omnibus- 
Strasse Smyrna-Kassaba gelegenen griechischen Dorfe über 
die Altertümer des Ak-kaja, eines !/, Stunde SSW vom ge- 
nannten Dorfe gelegenen, dem Gebirgstock des Mahmud-Dagh 
vorgelagerten gewaltigen Trachytkegels. Es werden eine Fels- 
treppe, Reste von Inschriften an einer Felswand, Cisternen, 
Wasserleitung, Gräber, Höhlen (darunter eine mit Men- 
schenknochen ) und ‘zwei in den Nordabhang des Felsens ein- 
gehauene Warten’ erwähnt. Sodann hat M. A. Σεϊζάνης zwei 
Ausflüge dorthin unternommen (‘Apuovix 21. 24 Ἰουνίου. 1 
Ἰουλίου 1895). Zweck dieser Ausflüge war Lesung der von 
Νοταρίδης erwähnten Inschriften, welche sich auch, 4 an der 
Zahl und von eingemeisselten Kränzen begleitet. am Südab- 
hange des Ak-kaja bei der Felstreppe in eine senkrechte, ge- 
glättete Felswand eingehauen fanden, doch bis auf eine, die 
unterste,unleserlich waren. Die letztere Inschrift wurde gelesen: 


ΖΥΝΔΙΑΤΗΡΗΣΑΝΤΕΣΤΟΧΩΡΙΟΝ 
ΕΣΤΕΦΑΝΩΣΑΝΤΟΝΣΤΡΑΤΗΓΟΝ 
MAPTIANMANOAOTOYXPYZENISTEPANN!I 


Συνδιατηρήσαντες τὸ χωρίον | ἐστεφάνωσαν τὸν στρατηγὸν | Μαρ- 
τίαν (?) Μανοδότου χρυσῷ στεφάνῳ. 


A. Fontrier, welcher bei der Feststellung des Inschrifttextes 
nach einem Abklatsche behülflich war, meint die Inschrift 
für frühhellenistisch erklären zu sollen. Σεϊζήνης setzt noch 
hinzu, dass die Felswand allem Anschein nach ausser den 4 
sicher festgestellten noch zahlreiche andre Inschriften getragen 
habe. Auf die übrigen antiken Reste des Ak-kaja geht er 
nicht ein’. 

‘Auf sein Ersuchen habe ich mich schliesslich von Budsha 
(bei Smyrna) aus in der ‘Apuovia (10 und 19 Ιουλίου) über 
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den Ak-kaja geäussert, den ich bereits im Juli 1888 bestiegen 
und genau untersucht hatte. Der wichtigste der antiken Reste 
ist ein in seinen fast unersteiglichen Nordabhang eingehauenes 
Grab, dessen Decke von einer jonischen Säule getragen wird. 
Dieses Grab gehört somit zu der in Paphlagonien, Kappado- 
kien (und viel später auch in Lykien) üblichen Art von Fels- 
gräbern, deren Vorkommen G. Hirschfeld (Paphlagonische 
Felsengräber) auf eine Hälfte Kleinasiens hat beschränken wol- 
len, welcher die andre Hälfte mit den Grabtumuli einerseits 
und den Felsenreliefs andrerseits gegenüber stände. Dieser 
Kanon wird durch die Auffindung des nur wenige Kilome- 
ter vom Felsrelief des Kara-Bel (Pseudosesostris) ent- 
fernten Felsgrabs am Ak-kaja umgestossen ’. 

‘Kurz habe ich dort dann noch die auf der Burgkuppe be- 
findlichen grossen Cisternen, Reste einer Wasserleitung und 
mehrerer in den Felsen gehauener Häuser erwähnt, die stra- 
tegisch wichtige Lage der Burg in der Nähe der Vereinigung 
zweier uralter Kultur- und Heerstrassen (Herod. II, 106) be- 
tont, und die von Π. Kagoridng vorgeschlagene Gleichsetzung 
des Ak-kaja mit der berühmten marmornen Perserwarte auf 
dem Tmolos als völlig unmöglich zurückgewiesen. Die oben 
mitgeteilte Inschrift, welche ich selbst nicht gesehn, ist eine 
Ehrenbezeigung einer Garnison für ihren Kommandanten und 
bezieht sich auf die siegreiche Abschlagung eines in den Dia- 
dochenkriegen des dritten, wahrscheinlich aber erst zweiten 
Jahrhunderts vor Chr. auf die Burg (d. i. χωρίον) des Ak-kaja 
gerichteten Angriffs; übrigens ist vor συνδιατηρήσαντες ein οἱ 
zu ergänzen’. 

‘Nachtraglich möchte ich zu dieser Inschrift die hellenisti- 
schen Seitenstücke Dittenberger, Sylloge Nr. 203 und 208 und 
den Satz παραδέξασθαι (die Magneten a. 3.) φυλακὴν τὴν συν- 
διατηρήσουσαν μετ᾽ αὐτῶν (den Smyrnäern) τὸ χωρίον (die 
Burg Palaimagnesia) τῷ βασιλεῖ Σελεύκῳ 6. ]. σ. 3137 = Dit- 
tenberger, Sylloge Nr. 171 7. 96 (244 vor Chr.) vergleichen ; 
ausserdem zu meinem Artikel in der Αρμονία, welchen ich 
schrieb, ohne meine Reisetagebücher von 1888 zur Hand zu 
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haben, noch folgende Berichtigungen und Nachträge geben. 
Zunächst stammt das Dreieck, welches in H. Kieperts gros- 
ser Specialkarte (Blatt VII) die Kuppe des Ak-kaja trägt, nicht 
von meinen 1888 dort vorgenommenen Visuren, sondern sie 
ist nach älteren, von andern Punkten auf den Felskegel ge- 
richteten Visuren eingetragen worden ; aber nicht richtig, denn 
der Ak-kaja liegt nicht SSO von ("Avw)-Keırsadız (so, und 
nicht Kyzyldjaly, wie bei Kiepert), sondern gegen ὃ'' SSW 
von dort: meine Visur von der Felskuppe auf das Dorf ergab 
etwa 30°. Auf einem Gedächtnissfehler beruht es, wenn ich 
angab, die Felsentreppe und die über ihr ragende Felswand 
mit den Inschriftresten nicht gesehen zu haben, mein Tage- 
buch giebt vielmehr eine genaue Beschreibung dieser Stelle 
des Südabhangs. In Bezug auf die Inschriften heisst es dort: 
«Links (vom Absteigenden) befinden sich an der Felswand. 
neben einander zwei durch 5°“ Zwischenraum getrennte, in 
niedrigem Relief sich von der Felswand abhebende rechteckige 
Flächen (etwa 1” zu 0,50"), welche beide einst mit Inschrift 
bedeckt waren. Doch sind von den Schriftzeicher nur unför- 
mige Gruben übrig geblieben ; dagegen trägt die linke Fläche 
nahe ihrem obern Rande noch die deutlichen Reste eines ein- 
gehauenen Kranzes von 0,28" Durchmesser ». Diese Inschrift- 
flächen können mit den von Νοταρίδης und Σεϊζάνης erwähnten 
zwar nicht identisch sein, müssen sich jedoch in ihrer unmit- 
telbaren Nachbarschaft befinden. Hinsichtlich des oben er- 
wähnten Felsgrabs endlich ist noch zu bemerken, dass es of- 
fenbar unfertig ist: dies ergiebt sich ausser gewissen Unfer- 
tigkeiten der Arbeit aus dem Fehlen der eigentlichen Grab- 
kammer. Übrigens birgt der Nordabhang des Ak-kaja noch eine 
zweite derartige Grabanlage, wie ich von meinem albanesi- 
schen Führer erfuhr. Es wäre von grossem Interesse festzu- 
stellen, ob sie ebenfalls unfertig ist. Unzweifelhaft sind diese 
beiden Grabanlagen identisch mit den παραθυράκια (Fenster- 
chen), von welchen einige Dörfler dem Νοταρίδης berichteten, 
der sie seinerseits als ‘Warten’ (σκοπιαί} deutete (Αρμονία 19 
Ἰουνίου 1895 ) My 
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In der Αρμονία (Smyrna, 12 Μαίου 1895) berichtet K. Bu- 
resch kurz über seinen vierten Besuch von Assar-Tepe (bei. 
Bahnstation Urghamly am Hermos), wo er das alte Mostene 
(wenn nicht vielmehr Moste oder Mosta) ansetzt. Das Ergeb- 
niss des Besuchs war die Auffindung einer leider stark ver- 
stümmelten Inschrift, deren Text, soweit er sich sofort aus 
dem Stegreif gestalten liess, in der “Apwovix, freilich mit man- 
chen Druckfehlern, abgedruckt ist. Die auf Betreiben des Fin- 
ders nach Smyrna gesandte Inschrift, ist dort von einem Un- 
genannten aufs neue copirt worden (B. C. H. 1894 8. 542). 
Unter Benutzung auch dieser Abschrift hat der Entdecker 
nachstehenden Text hergestellt und uns, ebenso wie die da- 
ran geknüpften Bemerkungen freundlichst überlassen : 


EIERN Tr a Gl ahs 
dts RE ἀνθρώποις συνοχῆς. . 
nn. ἂν ὥραν ἡμεῖν ὧν ἐπέταξεν [θεός 

ὤμεν μὲν Μηνὸς καὶ Διὸς καὶ K 


δ......... eal τῶν κρατούντων θεῶν Σεβα[στῶν. . 


Ren en 


A ΕΙ ε \ - 
. Ὥσπισεν ἄνθρωπος ὑπὸ θεῶν 


να ὅσοις βωμοῖς καὶ [χ]άριν ἔσχεν οἷς σ 
{ χ1΄ρ K 


mE 


200... κ]αὶ Μηνογένης Βούτας off... .. 


ose ο eS 


. 2. τ]οῖς ἰδίοις μηδὲν ἐνλείπων κα[ὶ 


N ὍΝ Ἢ Ὅν ΠΡ ae Le 


10 .. .ι]κῆς, ἧς καὶ μαντοσύνη κέκληται ὑπὸ θεῶ(ν 
νέ 


. ᾱ ἐνέργειαν περὶ ζτγῆς κατοιχίας καὶ τῶν χρατούντω[ν. . 

ὡς ἐπέταξεν θεὸς προκαλούμενος ἀνθρώπίοις > 

εὐσέθηαν ἵν᾽ ἔχωσιν τὸ[ν δ] τόπον ἀσπίζειν προσκυ[νοῦντες ὃ 
΄ > i ΄ \ NG 

μασιν νέμεσθαι, περὶ ὧν ἐπέταξεν θεός, καὶ υηδέν[α ? 


15 ἀνθρώπων ἀντιπεσεῖν τῷδε (τῶ) τόπω τ[ῶ]ν κρατού[ντων 


τ 


τῶν ἐπὶ τὴν βασιλήαν anno)», φυτῶν, εὐχόρτων π[εδίων 
er ? N 1 a ΄ θΓ ᾿ 3 

μοντα ὥσπερ Αφροδείτης, ὃν συνανέστησεν θεὸς: 

πρόπυλον ἀριλλῶν σὺν κοσμήμ.ασιν καὶ δένδ[ροις 

σιν οἷς ἀπέδωκεν θεὸς ἀνθρώποις᾽ ταῦτ᾽ ἐπ.. 


20 σωφροσύνη ἀρκετὸν ἤδη γράμμα χαρὰν (π)λαρέχον, 


502 ς FÜNDE 


‘Die hauptsächlichen Abweichungen der beiden Abschrif- 
ten, der von B(uresch) und der S(myrnäer) sind folgende: 


1 HififjrvfJALOLIC E1B, Hmeiıd,unullPı S|] 4 a.E. 
kl S, sonst könnte man wegen Move. x. βιθλ. 1885 S. 78 Nr. 
unl an Ιαρποφόρου Δήμητρος denken || 6a. E. /Π”ΟΕΩΝ'! 
B, YNEPOEQN S|] TKAIZAP:NEEX Pores B 
ΚΑΙΧΑΡΊΝΕΖΧΕΝΟΙΣΣ S || 8 (Βούτας) OT OAONNNZE* 
B, (Βούτας) OLPOAOTS ISEB δ || 12 a. Ε. Πω (wol πο) 
Β, nc S || 13 ΤΟΙ - Τ(όπον) Β ΤΟ. Τ(όπον) δ || a. Ε. 
ΠΡΟΣΥῪΥ δ, MPOZkY δ || 15 a. E. ΤΟΝ(κρατου) B, ΤΩΝ 
(ρατου) S || 16 a. Β. ΕΥΧΟΙΤΩ IM B, ΕΥΧΟΡΤΩΝΠ S || 
19 a. E. ΕΠΗΝ (Zeilenende) S || 20 a. E. (χαρα)ν APEXON 
(leer) B, (gapa)NAFEXON S ||. 


‘In der Αρμονία hatte ich die Vermutung ausgesprochen, 
die (nach epigraphischen Anzeichen der ersten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts nach Chr. angehörige) Inschrift möge sich auf 
die berühmte Wolthat beziehen, welche Kaiser Eh zwölf 
vom Erdbeben zerstörten Städten Asias, darunter auch Mo- 
stene, erwies. Es ist mir jetzt wahrscheinlicher, dass es sich 
um Verleihung eines Asylrechts handelt, eine Angelegenheit, 
mit der sich ebenfalls Tiberius sehr eingehend beschäftigt 
hat (s. Tac. Ann. Ill, 60 ff.). Das Wort κοτοικία Z. 11, so- 
fern es sich überhaupt auf die alte Ortslage von Assar-Tepe 
bezieht, beweist nichts gegen seine Gleichsetzung mit Mostene, 
da erst in späterer Kaiserzeit jenes Wort gleichbedeutend mit 
κώμη wird. APIAAQN Z. 18 ist sicher, so dass ἀρίλλα Um- 
schrift des lat. ariola (inschriftlich bezeugte Vulgärform von 
areola) zu sein scheint, das einen kleinen mit Bäumen, Blu- 
menbeeten, Springbrunnen u. dgl. geschmückten Platz vor oder 
innerhalb eines Gebäudes bezeichnet (s. besonders Plin. epist. 
3 6, aa ) Da jedoch eine Ausstossung des o unmöglich 
scheint, so wird man auch hier (vgl. Z. 11, 15. 20) Nachläs- 
sigkeit des Steinmetzen annehmen und ἀριζολλλῶν herstellen 

x 3 
müssen ’. 


FUNDE 


503 


In Tire, Marmor oben und an den Seiten gebrochen, unbe- 


kannten Fundortes, ἔν τινι ὀθωμιαν. πρατηρίῳ : 
ἂν δέ τις ἐπιθά[λῃ 
μὰ ὑπαρχέτω AK 
δος καὶ τῶν Σεθαστ[ῶν 
a μύρια ἃ καὶ πράξας 
age, ἂν δὲ μὴ πράξωσι 
μένου πολείτου τε καὶ ξε 
υτου εἰσπραχθησομεν 
ν καὶ σκευῶν τῶν εἰσ 
μῆτις καὶ ἐν τῶ ἡρώω εἰ 
avang δεκατρεῖς, ζώδ[ια 
ἔ]χοντες πρόσωπα χάλκι[να 
Θηθαϊκὸν, ᾿Αλεξανδρειν[ὸν 
α ᾿Αλεξανδρεινὰ ψηφωτ[ὰ 
τα τρειάκοντα. ἕξ, λεοντι[ὸ 
οι μαρμιάρινοι δύο, ὡρολόγιο[ν 
pavers δύο, ἀχοντιστη 
TPLOXEANY σιδηροῦν βα 
ραμμένων πέπλου Ot 
ακται ζῶντος πεπλο 
ἐκείνου τόπον ἥρωι Σ 


(Αρμονία, Smyrna 4 Nosu6. 1895). 


Auf dem jüdischen Friedhof in Tire findet sich ein 1,30” 
langer, 0,75 breiter, 0,12 dicker Marmor mit der Inschrift: 


HEBRON Y 

ΛΗ 

ATTAAONEPM 
OGEN OY 


Z.1 und 2 in einem Kranz (E. 2. ᾿Ιορδανίδης, “Appovia, 


Smyrna 9 Ιουνίου 1895). 


Im Dorf Κουρτελὶ bei Tire liegt in der Moschee ein Kapitell, 


das nach E. Σ. Ἰορδανίδης die Inschrift trägt: 
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Ἔτους px’. 


Avo. Μάρκος Ποπλίου (Ὑπάτου 
᾿Αθηναγόρου ᾿Εφέσιος ἐπεὶ καὶ 
τάχειον ἔδωκα καὶ ὡς ἔθος ἦν 
διδόναι ὑπὲρ χωμαρχίας Ἂ Α 
προτρεψαμένης δ᾽ ἐμὲ πά- 

σης τῆς κατοιχίας ἔδωκα... 


(‘Aouovia, Smyrna 19 Avy. 1895, vgl. 2. ς. Η. 18945. 539). 
In Darmara bei Tire, in der Gegend Τομοὺζ Τοκάτ: 


Ταύτης τῆς σοροῦ 
κήδεται "Ατταλος 
[6΄] τοῦ Μενεκρά- 
του, εἰς ἣν οὐκ ἐ- 
ξέσται οὐδένα 
βληθῆναι ἕτερον 
χωρὶς Μύρτου τῆς 
γυναικός µου. 


Ebenso, Marmor von 0,65 Länge und Breite, eingemauert 
am Brunnen des Μιχαὴλ Σαίτη: 


"Auutov [Γ]ουϊρόνου γυνὴ δὲ so ! 
Δημητρίου, ᾿Ατταλος Δημητρίου, 


Ebenso, Marmor 0,75 lang und ebenso breit, 0,45" dick, 
im Hause des Τηλεπάσογλου Χασάν. Zwischen den Buchstaben 
der 2. Zeile befinden sich drei Rosetten. 


[ἑάλλιστος ἀνέθηκεν τὴν βάσιν τῶ Διονύσω 
καὶ (s)ig τὸ πρόναον ἀπανγελίας [wol ἐπανγείλας] δη(νάρια 
' 
y . 


(“Δρμονία, Smyrna 4 Nceu6. 1895). 


ΝΝΝΘΘΜΉΗΝΗΝΨ Ν᾽ ἣἩἪ 
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In Darmara gefunden und nach Tire in den Besitz desE. Σ. 
Ἰορδανίδης gelangt ist ein Marmor 0,30 breit, 0,25" hoch, 
oben und rechts gebrochen : 


HN 
ΚΑΙΓΑΙΩΙΚΑΙΣΑΡΙΣΕΒΑΣ 
BERANREMBORTIEEHBENZREN ΚΟ ΑΡΤ 
ΚΕ) ΤΝ 
ΕΡΕ oN eH Ore, ΝΡ 
Dak Outen Yr BA oY SP 

Ts 


(‘Apuovia, Smyrna 12 Μαίου 1895, vel. B. C. Η. 1894 S. 538). 

In Thyateira (Ak-hissar) ist an derselben Stelle wie die 
oben S. 243 abgedruckten Inschriften, am vorderen Abhang 
des Κιόσκι genannten Hügels, ausser vielerlei Baustücken von 
Marmor eine weitere Inschrift entdeckt worden (II. Στουραί- 
της, Αρμονία, Smyrna 16 Avy. 1895 und A. M. Ffontrier], 
Courrier de Smyrne, 31 Aug. 1895). 


Aisle AMOR TY. OX? 


KERZE 5 ΣΙΕ:ΚΗ PN Kec = 
EeMrO-Y-Il_A ΠΡ OF=-E AA Ac 
AUT AGS As KC ACESIEN, OT NT ELN = 
OOP O2ieO: les O7¥ NiO MA ZIO 
KPATEOZKAMEOOMN 
ΝΥΜΙΗΚΟΣΜΕΙΠΑΤΡΟΣ 
AOR NN AK ALPHA HCE NOP oI 
ΖΕΙΜΕΤΥΧΗΠΑΙΔΟΣ 
PEOCHEN.ICK: ΤΗ ΖΞ Aree 
TAPAOANOOETHZAZKN 
ΠΙΟ ΥΑΝΠΏΝΗΝΘ:ΣΧ ΔΙᾺ 
KESSEL OT ΠΑ ΤΟΡῚ 
νην Aye OO. MeEEN Os ο 


᾿Αγαθ[ῇ] Τύχ[η]. 


Κηρύσσει κήρυκος ἐμοῦ πατρὸς Ἑλλὰς ἅπασα 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 34 
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κλεινὸν ἐν [ἀν]θοώποις οὔνου.. Σωκράτεος᾽ 
κάμὲ θ᾽ ὁμωνυμίη κοσμεῖ πατρός, ἀλλὰ καὶ Ho, 
[Ὑ]νωρίζει με Τύχη παιδὸς ἀφ᾽ ἡλικίης᾽ 

στῆσε γὰρ ἀθλοθέτης ᾿Ασκλ[η]πιοῦ ᾿Αντωνῖνος 


χαλκείοισι τύποις πατρίδι πειθόνενος. 


Der Stein,der vermittelst freiwilliger Beiträge erworben, jetzt 
in der griechischen Schule von Ak-hissar aufgehoben wird, 
ist 1,62” hoch, 0,65 breit, 0,50 dick. In Z. 7 ist TP ligirt, 
und das letzte = im O geschrieben. Zu Ende von Z. 11 steht 
ein kleines A und ein undeutliches Zeichen, das wol H be- 
deuten soll. Wegen der Erwähnung des Asklepios verweist 
Fontrier auf B. C. H. 1880 5. 415. 

In Philadelpheia (Alaschehir) ist nicht weit östlich von 
der alten Stadtmauer ein Stein von 1” Höhe, 0,40 Dicke und 
0,50" Breite gefunden, mit der Inschrift: 


᾿Αγαθῆ Τύχη 
᾿Αλέξανδρον 
γ' Φλακκιλια- 
vov, Κρίσπος, 
> 6, Νεικάνωρ 
ὁ βούλαρχος 
κατὰ (τὰ) δόξαν- 
τα τῇ βουλῆ, 
νεικῆσαντα 
10 τὸν τῆς θεοῦ 
ἀγῶνα. 


In Z.7 ist (πὰ) vom Herausgeber zugefügt. (A. Μ. Ffontrier], 
Courrier de Smyrne, 11 Sept. 1895). 

In Kos wurde beim Bau eines Hauses in der Gegend Άγιος 
Νικόλαος ein Marmor von 1,75" Höhe, 0,50 Breite gefunden, 
auf dem stehen soll: “ 

OV Ese J tak 
1:6 {μοι 8 
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ZEPITAZNIKIA 
ΟΛΗ ΟὟ 
Me TORE DV O-THÄT:PL] 
RIORZSHLPI NRZ EIY ΡΕ 
ΕΑ: ON SI 
ZasısiaH PK AZ 
In der Umgegend des Dorfes Uläk bei Dräma stiess man 
beim Ackern auf einen alten Begriibnissplatz ; in jedem Grabe 
sollen sich je zwei Amphoren und zwei Münzen, eine kupferne 
und eine silberne, finden. (Νέα Σμύρνη 27 Ὄκτ. 1895). 


E 
OB 


a 
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2. Jan. 1895. A. Wırnern. Inschrift aus dem Piräus. — 
W. Doerrretp berichtet kurz über den Fortgang der Ausgra- 
bungen am Westabhang der Akropolis. —D. Ρηπ105, Zwei 


eleusinische Reliefs (s. oben 5. 245). 
16. Jan. 1895. Sp. Lameros, Zur Topographie von Pherai. 
— W. Ῥοεπρεετο, Alopeke. — P. Worrers legt einige Vasen- 


bilder vor. 

DOERPFELD: Der Demos Alopeke wird allgemein im Osten Athens in 
der Nähe des Dorfes Ambelokipi angesetzt. Zwischen Alopeke und der Stadt 
lag ein Heiligtum des Herakles in Kynosarges und dabei das berühmte 
Gymnasion, welche beide bisher auch im Osten der Stadt gesucht werden. 
In Wirklichkeit haben sowol Alopeke als auch Kynosarges im Süden der 
Stadt jenseits des Ilissos gelegen. Zunächst lässt sich zeigen, dass die Rei- 
henfolge, in welcher die 10 Phylen der älteren Zeit in den amtlichen Ur- 
kunden aufgeführt werden, ihrer topographischen Lage in und bei der Stadt 
entspricht. Alopeke muss als der Demos der X. Phyle demnach zwischen 
Phaleron (IX) und Agryle (I) angesetzt werden, jedenfalls muss es an Pha- 
leron stossen. Dazu passen weiter die Nachrichten der alten Schriftsteller 
sehr gut, während bei der alten Ansetzung viele unerklärbare Schwierigkei- 
ten vorhanden waren. Die drei wichtigsten ausserstädtischen Gymnasien 
lagen also rings um die Stadt herum, die Akademie im Norden, das Ly- 
keion im Osten und das Kynosarges-Gymnasion im Süden. Letzteres ist 
vermutlich bei der Kapelle der Hag. Marina anzusetzen. Der Demos Alopeke 
lag wahrscheinlich südlich nicht fern von dem jetzigen Dorfe Kutzopodi, 
an dem Wege nach den Steinbrüchen des Hymettos. 
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30. Jan. 1895. W. Doerererv berichtet über die Ausgra- 
bungen am Westabhang der Akropolis. — Tu. WiesanD be- 
spricht die dabei gefundenen Inschriften aus dem Heiligtum des 
Amynos.— P. Wo reas erörtert daran anknüpfend die Frage 
nach dem Grabe des Sophokles. 


WOLTERS: Dass Δεξίων, welchen die Orgeonen unseres Heiligtums ne- 
ben Amynos und Asklepios verehren, der heroisirte Sophokles ist, kann 
nicht zweifelhaft sein (Sophoclis Electra 3 ed. Ο. Jahn-A. Michaelis S. 17), 
ebenso ist deutlich ausgesprochen, dass das Heiligtum des Dexion von dem 
der andern beiden Gottheiten getrennt war. Wo es lag wird nicht ange- 
deutet, dass es nicht weit von Athen entfernt war, darf man aus dem Feh- 
len jeder genaueren Bestimmung folgern; die sich zunächst bietende An- 
nahme ist, dass es zum Grab des Sophokles in Beziehung stand, also in 
Kolonos Hippios lag. Denn den Versuch L. Münters, das Grab des Dich- 
ters bei Dekeleia nachzuweisen (Das Grab des Sophokles, Athen 1893, vgl. 
Berliner Sitzungsberichte 1893 5. 687) halte ich nach wie vor für verfehlt. 

Da neuerdings Herr R. Virchow in der Zeitschrift für Ethnologie 1894 S. 
(119) auf die Frage zurückgekommen ist, sei es erlaubt noch einmal darauf 
einzugehen, obwol die Gründe, welche er aus einem Brief des inzwischen 
verstorbenen L. Münter mitteilt, nur die alten sind, und wir uns also bei 
der einmütigen Verwerfung, welche die Hypothese erfahren hat, beruhigen 
könnten. Ich muss aber, um Missverständnissen vorzubeugen, ausdrücklich 
erklären, dass Lolling sich niemals in durchaus günstiger Weise für die 
Deutung Munters ausgesprochen hat [5. (123)], sondern sie vielmehr von 
ihrem ersten Auftauchen an scharf verurteilte und in seinem nur auf das 
Sachliche beschränkten Bericht (Δελτίον 1888 S. 159) auf sie überhaupt gar 
keine Rücksicht genommen hat. Dass Münter sich nach Kräften bemüht 
hat, seine Auffassung durch gute Gründe zu stützen, wird Jeder anerkennen, 
und Niemand wird dem wackeren Mann verargen, dass er als Laie das Ge- 
wicht seiner vermeintlichen Gründe nicht zu beurteilen vermochte. Eine 
kurze Orientirung des Publicums, wie ich sie im Reichsanzeiger 1893 Nr. 
180 gegeben habe, war deshalb nötig, und meine kurze Bemerkung über 
den angeblichen Schädel des Sophokles, die als Ubergriff auf anatomisches 
Gebiet bezeichnet worden ist, war um so weniger überflüssig, als sie nur 
eine vom Anatomen ermittelte Thatsache verwertete. Dass die Schiefheit 
des Schädels der Identifieirung nicht eben günstig stimmt, hat Herr Vir- 
chow selber zugestanden, indem er (S. 694) nachwies, dass der sie bewir- 
kende Prozess wahrscheinlich eine Geistesstörung herbeigeführt haben 
würde, wenn die compensatorische Erweiterung anderer Schädelabschnitte 
nicht eine mehr normale Ausbildung des Gehirns ermöglicht hätte. Einen 
Schädel, aus dessen Anormalität man heutigen Tages vielleicht eine Prä- 
disposition zu verbrecherischen Anlagen, in früheren Zeiten eher die zu den 
lixcentrieitäten der Dichter und Schwärmer erschlossen hätte, für den des 
Sophokles zu halten, muss Jedem schwer fallen, der mit dem Altertum an 
ihm grade das ruhige Ebenmass in allen Dingen anerkennt. 
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Die meisten der von Münter angeführten Gründe beweisen überhaupt 
gar nichts, so z. B. die Thatsache, dass der Tumulus ein Familiengrab birgt, 
oder dass ein nach Aussage glaubwürdiger Männer früher hier vorhandener 
Marmor von ungefähr 2™ Länge und je 1/1. Breite und Dicke (als dessen 
Basis eine nicht weniger als 5‘/.™ lange Mauer angesehen wird) in einem 
oben vorhandenen Loche wol eine eherne Sirene getragen haben könnte. 
Dass der ungefähr 70en lange und 4em dicke Stab, auch wenn seine Länge 
ursprünglich etwas grösser gewesen sein sollte, nicht wol die καμπύλη βα- 
xtnpta (Monumenti XI Taf. 32, 17) sein kann, und dass deren ‘Erfindung’ 
nicht ein solcher Ruhmestitel des Dichters war, dass man sie ihm, viel- 
leicht gar zusammen mit den λευκαὶ κρηπῖδες, ins Grab gegeben hätte, braucht 
auch kaum ausgesprochen zu werden. Der Charakter des ganzen Grabes 
verweist es ins vierte Jahrhundert; besonders die kugelförmigen Lekythen ! 
mit plumper, roh gemalter Palmette, wird man nicht ins fünfte Jahrhun- 
dert zu setzen wagen. Vor allem widerspricht aber die einzige, von Münter 
missverstandene Angabe über die Lage des Grabes. Es lag am Wege nach 
Dekeleia πρὸ τοῦ τείχους ια’ σταδίων. Wenn schon die Bezeichnung des We- 
ges als des (natürlich von der Stadt) nach Dekeleia führenden sich nicht 
mit einer von Dekeleia aus gerechneten Entfernungsangabe verträgt, so 
zeigt der Vergleich von Aeschines, Κατὰ Τιμάρχου 99 (τὸ δ᾽ ᾿Αλοπεχῆσι χωρίον 
ὃ ἦν ἄπωθεν τοῦ τείχους ἔνδεκα ἢ δώδεκα στάδια) besonders deutlich, dass unter 
τεῖχος die Stadtmauer von Athen zu verstehen ist. Und da der Demos Ko- 
lonos, aus dem die Familie des Sophokles stammte, eben in der Richtung 
auf Dekeleia zu ungefähr zehn Stadien von der Stadtmauer lag (Thuk. VIII 
67,2) ist die alte Schlussfolgerung, dass sich hier das Erbbegräbniss des 
Sophokles befand, unabweisbar, während absolut unbegreiflich und uner- 
klärlich bleibt, weshalb die Familie ihr Erbbegräbniss in Dekeleia angelegt 
haben sollte, zu dem sie keinerlei Beziehung hatte. Die Bezeichnung des 
Weges nach dem ziemlich entfernt liegenden Dekeleia erklärt sich zur 
Genüge aus der Rücksicht auf die sofort folgende Sage, wie das Begräbniss 
nur durch Einschreiten des Dionysos beim Befehlshaber der spartanischen 
Truppen ermöglicht worden sei. 


13. Febr. 1895. ΝΥ. Doerrrerv, Ausgrabungen bei der En- 
neakrunos und im Dionysostheater. — D. Puttios, Zwei eleu- 
sinische Reliefs (vgl. 2. Jan. 1895). 

27. Febr. 1895. A. Russoputos, Das Grabmal des Themi- 
stokles in Magnesia. — W. Doerrreun legt photographische 
Aufnahmen aus Troja vor. 


! Milchhöfer hat (Jahrbuch 1894 S. 74, 46) bei seiner Besprechung der 
Vasen dieser Form getadelt, dass ich Athen. Mittheilungen 1892 S. 434 de- 
ren einige ins vierte Jahrhundert setze, die sicher dem fünften angehören. 
Mit Recht; aber meine mit dem ganzen Befund so schlecht stimmende Da- 
tirung beruht nur auf einem lapsus calamt, 
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13. März 1895. K. Μυγονλο, Eine melische Amphora (’Epn- 
υερὶς ἀρχ. 1894 8. 225). — L. Pannar, Der Fries des Erech- 
theions. — W. Doerrrerp berichtet über den Fortgang der Aus- 
grabungen am Westabhang der Akropolis. 

27. März 1895. W. Dozarrern gedenkt des am 22. März in 
Laurion verunglückten Professors der Philosophie an der kie- 
ler Universität G. Glogau. — A. Witnetw, Die penteterischen 
Feste der Athener (s. Anzeiger der Wiener Akademie 1895, 
IX). — B. Pıarmarovsky, Uber einen Kopf im Nationalmu- 
seum. — W. Doerpretp, Die Enneakrunos im siebzehnten 
Jahrhundert. 


DOERPFELD: Auf mehreren Plänen Athens aus dem XVII. Jahrhundert 
(Guillet und Coronelli) findet man am Westabhange der Akropolis nicht 
nur eine Quelle mit dem Namen Enneakrunos gezeichnet, sondern daneben 
auch die Ruinen eines kleinen Theaters, wie es Pausanias in der Nähe der 
Enneakrunos erwähnt. Auf einem anderen Plane desselben Jahrhunderts, 
der sich in Paris befindet und gewöhnlich kurz der Plan der Kapuziner ge- 
nannt wird, fehlen diese Anlagen und dafür ist in der Nähe ein grosser 
Tempel, das sog. Theseion gezeichnet (vgl. Wachsmuth, Die Stadt Athen 
1S. 66). 

Während man hisher glaubte, dass die ersteren Pläne falsch seien, kann 
mit Sicherheit bewiesen werden, dass der ‘Plan der Kapuziner’ nicht nur 
ursprünglich jene beiden Anlagen auch enthielt, sondern irrtümlich das sog. 
Theseion zweimal enthält. Er wurde von einer späteren Hand verändert, 
indem das Theater, die Enneakrunos und einige andere Anlagen fortradirt, 
und dafür andere Dinge zum Teil irrtümlich eingezeichnet wurden. Die Spu- 
ren der entfernten Ruinen sind‘ auf dem Originalplan in Paris noch deut- 
lich zu erkennen. Dadurch ist sicher bewiesen, dass westlich von der Akro- 
polis das von Pausanias in der Nähe des Marktes und der Enneakrunos er- 
wähnte Theater im XVII. Jahrhundert noch in Ruinen vorhanden war, und 
dass das Wasser der Enneakrunosleitung damals noch an der alten Stelle 
aus dem Felsen hervorkam. 


11. Dez. 1895. Festsitzung zur Feier von Winckelmanns 
Geburtstag. Nachdem zuerst W. Dorkrrerp eine Übersicht 
über die Thätigkeit des Instituts im verflossenen Jahr gegeben 
hat, bespricht H. Scunraver die Composition und kunstge- 
schichtliche Stellung {des archaischen Marmorgiebels (Gigan- 
tomachie) auf der Akropolis. —W. Dornrrern, Über die Märkte 
von Athen. 
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23. Dez. 1895. W. Dorrrrein, Die Lage des Heiligtums der 
Aphrodite Pandemos. — H. Scaraper, Der angebliche Tempel 
auf dem Ocha. —P. Worrers giebt daran anknüpfend eine 
kurze Schilderung der Opferstätte des Zeus auf dem Lykaion, 
legt einige neue Erscheinungen, besonders Roberts Votivge- 
mälde eines Apobaten, vor, und erklärt schliesslich dieGemme 
des Neisos (Jahrbuch 1888 Taf. 11, 26) als Porträt des Seleu- 
kos Nikator nach Lysipp. 


DOERPFELD: Das Heiligtum der Aphrodite Pandemos, von Pausanias 
auf dem Wege vom Dionysos-Theater zur Akropolis erwähnt, wird von Fou- 
cart (B.C. Η. 1889 S. 157) und von Lolling (Δελτίον 1889 S. 127) an der 
Südwest-Ecke der Akropolis nahe beim Tempel der Athena Nike angesetzt, 
weil dort vor einigen Jahren mehrere Inschriften der Aphrodite gefunden 
sind. Diese Steine waren in eine mitlelalterliche Festungsmauer verbaut 
und können daher sehr wol etwas verschleppt sein. Das Heiligtum muss 
vielmebr etwas tiefer am südwestlichen Burgabhang angesetzt werden, weil 
es nicht innerhalb des Pelargikon gelegen haben kann. Bei den neuen Aus- 
grabungen, die zur Auflindung des Dionysion in den Limnai und der En- 
neakrunos geführt haben, sind in den oberen Erdschichten, die offenbar 
vom Westabhang der Burg heruntergefallen sind, gegen 40 Marmorstatuet- 
ten der Aphrodite gefunden worden, welche unzweifelhaft jenem Heiligtum 
entstammen. Dieses lag somit nicht fern von der Enneakrunos. Der Platz 
vor diesem ältesten und einzigen grossen Stadtbrunnen bildete vermutlich 
das Centrum des ältesten Marktes, der sich von hier aus erst allmählich aus- 
dehnte und im V. Jahrhundert in der Ebene nördlich vom Areopag und in 
römischer Zeit nördlich von der Akropolis seinen Schwerpunkt hatte. Jetzt 
wird erst die Nachricht des Apollodor (bei Harpokration 5. v. Ilavönw.os 
᾿ΝΑφροδίτη) recht verständlich, dass dieses Heiligtum περὶ τὴν ἀρχαίαν ἀγορὰν 
gelegen habe. 


' 
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Am 9. Dez. 1894 sind ernannt worden zu correspondiren- 
den Mitgliedern des Instituts die Herren Fr. Azzurri, Don 
G. Cozza-Luzi, A. Galli in Rom, H. Guhrauer in Wittenberg, 
Ridolfi in Florenz, P. Rizzini in Brescia, J. Wilpert in Rom. 

Am Palilientage 1895 wurden ernannt zu Ehrenmitgliedern 
des Instituts S. Durchlaucht Fürst von Radolin in Petersburg 
und Herr P. Humbert in Berlin, zu ordentlichen Mitgliedern 
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die Herren L. Duchesne in Rom, A. Erman, F. Hiller von Gär- 
tringen und A. Kalkmann in Berlin, J. Lange in Kopenha- 
gen, E. Pernice in Berlin. W.M. Flinders Petrie in London, 
H. Winnefeld in Münster i. W., zu correspondirenden Mit- 
gliedern die Herren Ο. N. Askitis in Chalki, W. Cart in Lau- 
sanne, A. Casilli in Rhodos, Fr. Cumont in Gent, P. Dissard 
in Lyon, Halil Edhem in Konstantinopel, M. Holleaux in Lyon, 
A. Korte in Berlin, E. Manolakakis in Karpathos, F. Noack 
in Darmstadt, W. R. Paton in Grandhome (Aberdeenshire), 
St. Saridakis in Rhodos, 5. Wide in Lund. 

Zum Winckelmannstage 1895 sind ernannt worden zu cor- 
respondirenden Mitgliedern die Herren L. Cantarelli, L. Ma- 
riani, L. Savignoni, D. Vaglieri in Rom, G. Patroni in Sy- 
rakus, Don A.-Spagnuolo in Verona, W. Amelung in Rom, 
J. Führer in München, E. Kalinka in Konstantinopel. 
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» Baron F. von Platner, Rom. 
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» conte A. Antonelli, Terracina. „ Μ. Botkin, St. Petersburg. 
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» J. J. Bernoulli, Basel. | » R. Cagnat, Paris. 
» E. Le Blant, ‚Paris. |.  F. Calvert, Dardanellen. 
» 1. Blümner, Zürich. „4A. Castellani, Rom. 
» Β. Bohn, Görlitz. :„ 8. Cavallari, Palermo. 


Herr M. Chabouillet, Paris. 


W. von Christ, München. 
march. B. Chigi, Siena. 

S. Colvin, London. 

A. Conze, Berlin. 

Ε. Curtius, Berlin. 

G. Dennis, London. 

H. Dessau, Berlin. 

H. Diels, Berlin. 

ο. Dilthey, Göttingen. 

W. Dittenberger, Halle a. S.. 
E. Dobbert, Berlin. 

W. Dörpfeld, Athen. 

A. von Domaszewski, Heidelberg. 
0. Donner-von Richter, Frank- 
Furt a. M.. 

St. Dragumis, Athen. 

. Dressel, Berlin. 

. Duchesne, Rom. 

. von Duhn, Heidelberg. 

. Dumba, Wien. 

Diimmler, Basel. 

. Ebers, München. 

. Engelmann, Berlin. 

. Erman, Berlin. 

. Fabricius, Freiburg 9. B.. 
. Fiorelli, Neapel. 

. Flasch, Erlangen. 

. Förster, Breslau. 

. Foucart, Paris. 

A. W. Franks, London. 

M. Fränkel, Berlin. 

L. Friedländer, Strassburg 1./15.. 
. Fröhner, Paris. 

A. Furtwängler, München. 
R. Gädechens, Jena. 

G. F. Gamurrini, Arezzo. 

E. A. Gardner, Cambridge. 
P. Gardner, Oxford. Ἢ 

G. Gatti, Rom. 
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| Herr G. Ghirardini, Pisa. 


M. Glavinic, Zara. 

W. W. Goodwin, Cambridge, 
Mass.. 

H. Grimm, Berlin. 

W. Gurlitt, Graz. 

O. Hamdi-Bey, Konstantinopel. 
J. Hampel, Budapest. 

A. Harnack, Berlin. 

W. von Hartel, Wien. 

B. V. Head, London. 

W. Helbig, Rom. 

Th. von Heldreich, Athen. 

E. von Herzog, Tübingen. 

F. Hettner, Trier. 

L. Heuzey, Paris. 

F. Hiller von Gärtringen, Berlin. 
O. Hirschfeld, Berlin. 

A. Holm, Neapel. 

A. Holwerda, Leiden. 

Th. Homolle, Athen. 

E. Hübner, Berlin. 

Ch. Hülsen, Rom. 

C. Humann, Smyrna. 

L. Jacobi, Homburg v. d. H.. 
F. Imhoof-Blumer, Winterthur. 
A. Kalkmann, Berlin. 

J. A. Kaupert, Berlin. 

P. Kavvadias, Athen. 

R. Kekule von Stradonitz, Berlin. 
F. Kenner, Wien. 

H. Kiepert, Berlin. 

G. von Kieseritzky, St. Peters- 
burg. 

A. Kirchhoff, Berlin. 

W. Klein, Prag. 

U. Köhler, Berlin. 

F. Koepp, Berlin. 

G. Körte, Rostock. 

R. Koldewey, Görlitz. 


Herr A. Kondostavlos, Athen. 


” 


W. Kubitschek, Wien. 

St. Kumanudis, Athen. 
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R. A. Lanciani, Rom. 
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. Reisch, Innsbruck. 
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de Ruggiero, Rom. 
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Schubring, Lübeck. 
Schuchhardt, Hannover. 


. von Schwabe, Tübingen. 
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. P. Six, Amsterdam. 
. Sogliano, Neapel. 


Soldan, Darmstadt. 


1. Stevenson, Rom. 

. Studniezka, Freiburg 1. B.. 
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Bullettino. 57 Bände. Rom 1829—1885. 8°. Berlin, Georg Reimer. — 
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Reimer. — Band I, Rom 1834—1845. 8%. M. 8. Band II, Rom 1844—1853. 
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Antike Denkmäler. Berlin, Georg Reimer. 1886ff. Imp.-Folio. — Jedes 
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Jahrbuch und Anzeiger. Berlin, Georg Reimer. 1886ff. 8° — ‚Jeder 
Jahrgang M. 16. — Der Anzeiger von 1896 an allein M. 3. 

Jahrbuch, Ergänzungshefte. Berlin, Georg Reimer. 

I, J. Strzygowski, Die Calenderbilder des Chronographen vom Jahre 354. 
1888. 8%. — Μ. 30. 
II, R. Bohn, Alterthümer von Aegae. 1889. 80, — M. 24. 

III, Π. Winnefeld, Die Villa des Hadrian. 1895. 8° — M. 90. 

Mittheilungen. Römische Abtheilung (Bullettino, Sezione Romana). Rom, 
Loescher & Comp. 18861. 8%. — Jeder Jahrgang M. 12. 
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Georg Reimer. 4°. — M. 40. 
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R. Kekule, Die antiken Terrakotten. Berlin und Stuttgart, W. Spemann. 
Fol. Band I, Die Terrakotten von Pompeji, bearbeitet von H. von Rohden. 
1880. .— M. 60. — Band II, Die Terrakotten von Sieilien, bearbeitet von 
R. Kekule. 1884. — Μ. 75. 

C. Robert, Die antiken Sarkophagreliefs. Band II, Mythologische 
Cyklen. Berlin, Grote. 1890. Fol. — M. 225. 

A. Furtwängler und G. Löschcke, Mykenische Thongefässe. Berlin, 
1879. Georg Reimer. Fol. — M. 40. 

A. Furtwängler und G. Löscheke, Mykenische Vasen, vorhellenische 
Thongefässe aus dem Gebiete des Mittelmeeres. Berlin, 1886. Georg Reimer. 
Fol. — M. 115. 

E. Curtius und J. A. Kaupert, Karten von Attika. Berlin, Dietrich 
Reimer. Gr. Fol. 1881—1895. — Heft I, mit Text von Κ. Curtius, G. 
von Alten und A. Milchhöfer, M. 12. Heft II, mit Text von A. Milch- 
höfer, Μ. 16. Heft III, M. 12. Heft IV, M. 10. Heft V, Μ. 8. Heft VI, 
mit Text zu Heft III—VI von A. Milchhéfer, M.7. Heft VII, M. 6. Heft VII, 
M.13. Text zu Heft VII-VIII von A. Milchhöfer, ΝΜ. 2. 


©. Einzelwerke. 


Steffen, Karten von Mykenai. Berlin, Dietrich Reimer. 1884, 40, Text 

» von Steffen und Lolling. — Μ. 12. 

R. Koldewey, Antike Baureste der Insel Lesbos. Mit 29 Tafeln und Text- 
abbildungen, 2 Karten von H. Kiepert. Berlin, Georg Reimer. 1890. 
Fol. — M. 80. 

Das Kuppelgrab von Menidi. Athen, Wilberg. 1880. 4%. — M. 8. 

G. B. de Rossi, Piante Iconografiche e Prospettiche di Roma anteriori al 
Secolo XVI. Roma 1879. 40, Berlin, Georg Reimer. — M. 32. 

R. Schöne, Le Antichita del Museo Bocchi di Adria. Roma 1878. Berlin, 
Georg Reimer. 4%. — M. 24. 

Kellermann, Vigilum Romanorum latercula duo Caelimontana. Roma 1835. 
4°, Berlin, Georg Reimer. — M, 6,40. 

W. Henzen, Scavi nel bosco sacro dei Fratelli Arvali. Roma 1868. Fol. 
Berlin, Georg Reimer. — M. 16. 

H. Jordan, De formae Urbis Romae fragmento novo. Roma 1883. 4%. Berlin, 
Georg Reimer. — M. 1,60. 
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29. A. Michaelis, Geschichte des Deutschen Archäol 
1879. Berlin 1879, Georg Reimer. 80. — M. 6. 

M. 4,80. ) . 
30. J. Lessing und A. Mau, Wand- und Deckenschmuck | 
aus der Zeit des Augustus. Berlin 1891, Georg Reimer. 
31. Alexander Iwanoff, Darstellungen aus der heiligen | τῷ 
- rungen zu je 15 Blatt. Berlin, Georg Reimer. Fol. — J 
Sergius Iwanoff, Architektonische Studien. Heft I. 
Mit Text von R. Bohn. Folio und Quart. 1892. — M. 96. - 
Pompeji. Mit Text von A. Mau. Folio und Quart. 1895. - N 
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